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Vorwort. 

Nicht  Entwickelung  eines  neuen  wissenschaftlichen  Sy- 
stems tritt  in  den  folgenden  Blättern  an  den  Leser,  der  E,e- 
clienschaft  über  die  leitenden  Grundsätze  gern  in  der  Vor- 
rede hört,  wohl  aber  tritt  hier  ein  neuer  Gredanke  in  die 
verschiedenen  Angaben  über  die  Oertlichkeit  einer  in  der 
Geschichte  des  Heiligen  Landes  oft  und  hervorragend  ge- 
nannten Stadt.  Eine  auf  glücklicher  Vergleichung  ruhende 
Neuheit  hat  mich,  diu'chdrungen  von  dem  hohen  Grade 
ilu'er  Wahrscheinlichkeit  und  den  Folgen  für  die  Geschichts- 
kunde dieses  Zweiges,  ermuthigt,  nicht  aus  99  Schriften  über 
den  Gegenstand  die  hundertste  zu  fertigen,  sondern  vielen 
Arbeiten  gegenüber,  welche  entweder  auf  einander  vererb- 
ten, oder  sich  einander  ablösten,  eine  neue  aus  selbst  er- 
Avorbenen  Mitteln  aufzustellen.  Ich  habe  den  Kernpunkt 
der  Neuheit  Bether -Veter  nicht  als  einzelnes  geflügeltes 
Wort  hinstellen  wollen,  sondern  mit  Gegebenheiten  (Data) 
aus  jenem  geheimnissvollen  Krieg  befestigt,  so  dass  der  ge- 
schichtskundige  Leser  manche  neugewonnene  Ansicht  findet, 
der  kundebedürftigte  aber  ein  anschauliches  Bild  des  Krie- 
ges und  seiner  leitenden  Personen  zur  Uebersicht  vor- 
findet. Dass  hier  Sagen  zu  Erzählung  von  Thatsachen  er- 
hoben, umgekehrt  als  Thatsachen  ausgegebene  Erzählungen 
auf  ihren  Sagenwerth  zurückgeführt  werden,  mag  der  vorur- 
theilsfreie  Leser  prüfen.     Dass  meine  Beweisführung  über  die 
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Einerleiheit  des  rabbinischen  -in^2  mit  vetera  von  Sephoris 
von  mancher  Seite  in  Anspruch  genommen  werden  kann,  will 
ich  nicht  bestreiten,  aber  andererseits  kann  nicht  bestritten 
werden,  dass  das  rabbinische  in'3  mehr  Fiction  als  topogra- 
phische Wahrheit  enthält.  Ob  der  Name  sprachlich  aus 
Veter,  oder  schriftlich  aus  "jini  n''2  (siehe  Anhang),  sei  da- 
hingestellt. Es  hat  jedenfalls  ein  Missverständniss  stattge- 
funden, das,  durch  Jahrhunderte  festgewurzelt,  dem  von  mir 
geltend  gemachten  Gedanken  den  Eingang  in  den  Kreis  der 
Forschungen  verschloss.  Geographisch  habe  ich  den  Kriegs- 
schauplatz nach  den  besten  Vorarbeiten  und  eigenen  Mit- 
teln zu  verwerthen  gesucht  und  manches  Neue  wird  man 
über  die  Stadt  Sephoris  und  die  Ebene  Jisreel  lesen. 
Das  Bedürfniss,  eine  Erklärung  zu  geben,  fühl'  ich  bei  den 
Namen  Jochanan  b.  Sakkai  und  Josephus  Flavius, 
welchen  ich  auf  mehreren  Seiten  der  Schrift,  bald  im  Texte, 
bald  in  Anmerkungen  harte  Wahrheiten  nachgerufen  habe, 
dem  Ersten  vorwerfend,  dass  er  den  Frieden  für  seine  Per- 
son vom  Feinde  erkauft,  dem  Zweiten,  dass  er  seine  Person 
selbst  dem  Feinde  verkauft.  Beide  lebten  zusammen  von 
mehr  oder  weniger  Sündenlohn  im  feindlichen  Lager,  im  An- 
gesichte der  belagerten  Stadt,  wo  die  bewaffneten  Patrioten 
hungerten  und  bluteten,  die  schwachen  Priester  aber  sich 
unter  der  Asche  des  Tempels  begruben,  nachdem  sie  dessen 
Schlüssel  dem  Himmel  zurückgegeben.  Beide  Männer  waren 
geistreich  und  auf  verschiedenen  Feldern  verdienstvoll  gelehrt, 
aber  beider  Hände  lagen  in  einander  zu  Plänen  gegen  das 
zum  Todeskampfe  bereite  Vaterland,  beider  Zungen  wett- 
eiferten gleichzeitig  in  der  verabredeten  Prophezeihung  der 
Kaiserwerdung  Vespasians,  und  beider  politische  Führung 
werden  von  den  Alten  verachtet,  oder  ignorirt,  und  ist  Jo- 
sephus mit  Dumouriez  und  Jochanan  mit  Joli.  v.  Müller 
zu  vergleichen.  Auffallend  ist,  dass  man  den  Abfall  des  Jo- 
chanan im  Talmud  nur  angedeutet  und  möglichst  gschont  hat, 
und  selbst  ein  deutlich  unedler  Schritt  gegen  das  Hillel'sche 
Haus  wird  von  Rasclii  und  später  zur  Schonung  und  gegen 
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die  deutliche  Wahrheit,  sogar  als  eine  edle  That  aus  gelegt :  R. 
,  .Tochanan  sagt  Gittin  56.b  zu  Vespasian :  Gieb  mir  die  Kette. 
das  Nachtolgerecht  im  Patriarchat,  des  Hauses  Gamaliels.  mit 
auderu  Worten:  stoss  es  vom  Schulthrone  und  setze 
mich  darauf!  Scherira  und  Natan  b.  Jechiel  erklären  nur 
wörtlich,  ohne  weitere  Bemerkung,  ersterer  aber  mit  dem 
voi-wurfsvollen  Worte  y^n.  ßaschi  dagegen  dreht  die  böse 
Forderung  in  eine  edle,  als  hätte  der  Feind  des  Hauses  Ga- 
maliels um  dessen  Eettung  und  Wohl  gebeten!  Josephus 
aber  war  nicht  bloss  ein  Verräther.  er  prahlte  sogar  mit 
seinem  Verrathe.  Diesem  verdankte  seine  Person  die  Wolil- 
thaten  der  Flavier.  seine  Schriftstellerei  die  Gunst  der  Chri- 
sten, welche  ihn  von  Eusebius  und  Hieronymus  an  trotz  sei- 
ner ITnglaubwürdigkeit  für  einen  grossen  Geschichtschreiber 
ausgegeben  und  ihn  den  jüdischen  Livius  genannt  haben. 
Die  römischen  Zeitgenossen  von  Ansehen  haben,  wie  wir  ge- 
sagt, nichts  von  ihm  wissen  wollen  und  jüdische  Schriftstel- 
ler sollten  auch  nicht  soviel  von  ihm  wissen  wollen,  soll- 
ten seine  feindliche  Angaben  mit  mehr  Vorsicht  beimtzen. 
In  Talmud  und  Midrasch  wird  Josephus"  Namen  nicht  ge- 
nannt, obgleich  er  so  viele  talmudische  Nachrichten  und  hun- 
derte von  Gesetzen  imd  Auslegungen  der  h.  Sehr,  mit  den 
alten  Rabbinen  theilt.  Auch  scheint  keiner  von  den  ^'ielen 
Besuchern  Roms  aus  Palästina  um  seine  Freundschaft  ge- 
worben zu  haben.  Es  war  also  mehr  Absicht  als  Unkunde, 
dass  sein  Name  unterdrückt  wurde. 

Wir  wollen  noch  auf  die  besondere  Erscheinung  hinwei- 
sen, dass  drei  der  vornehmsten  Juden  es  waren,  welche  den 
grössten  Feind  ihres  Volkes  auf  den  Thron  gehoben:  die 
beiden  Genannten  und  T  i  b  e  r  i  u  s  Alexander,  welcher  frei- 
lich auch  den  jüdischen  Glauben  verleugnet  hat. 

Den  Gedanken  der  Arbeit  ir^i  =  vetera  habe  ich  in  der 
Vossischen  Zeitung  vom  5.  April  d.  J.  in  einer  Anzeige 
über  Zunz  gesammelte  Werke  verölfentlicht.  Die  ganze  Ab- 
handlung   zum    Theil    in   der   weitgelesenen   Viertel-Jahres- 
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Schrift :  Magazin  f.  cl.  "VVissensch.  des  Judenth..  herausgegeben 
von  den  DD.  Berliner  und  Hoff  mann.  Dritter  Jahrg. 
1876,  1.  Quart.  Hier  erscheint  sie  als  wesentlich  umgestaltete 
neue  Arbeit  mit  den  historischen  Beilagen,  wo  auch  über 
die  Zeit  des  Krieges  das  Nöthige  kurz  gesagt  Avird. 

Mit  langer  Untersuchung  über  die  wichtige  Stelle  im 
Seder  Olam  Rabba  C.  30  wollte  ich  des  Lesers  Greduld 
nicht  bemühen,  und  es  genügt  auf  die  Namen  der  Männer 
hinzuweisen,  welche  diese  verstümmelte  Chronologie  richtig 
stellen  wollten.  Auch  mit  Polemik  gegen  Vorgänger  ver- 
schone ich  den  Leser  und  lasse  ihn  hauptsächlich  nui"  das 
hören,  worin  ich  keinen  Vorgänger  habe,  nämlich  die  Einer- 
leiheit  von  in^3  =  Vetera.  AVir  haben  in  der  alten  Geo- 
graphie bisher  nur  zwei  Städte  unter  dem  Namen  V et  er a: 
Xanten  in  Deutschland  und  von  dem  alten  Reisebuch  des 
Antoninus  (?)  ein  nicht  näher  bezeichnetes  in  Palästina. 
Mein  Veter,  wäre  in  diesem  Städtebunde  das  Dritte. 

Berlin  Ende  August  1876. 
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Einleitung. 


In  den  finstern  Zeiten  der  germanisch-christliclien  Re- 
action,  welche  nur  einige  Schritte  hinter  uns  liegen,  war 
einer  der  üblichsten  Vorwürfe  der  Stimmführer  dieser  Rich- 
tung gegen  ihre  jüdischen  Opfer,  es  gehöre  der  Kriegs- 
muth  nicht  zu  deren  angeborenen  Tugenden  und  es  fehle 
ihnen  die  damit  zusammenhängende  Fähigkeit  und  Liebe, 
das  Vaterland  zu  schützen.  Man  hielt  diesen  Vorwurf  ge- 
gen besseres  Wissen  und  Erfahrung  starr  aufrecht,  selbst 
nachdem  er  im  grossen  Kampfe  gegen  Napoleon  I.,  wo  jü- 
dische Deutsche  und  jüdische  Franzosen  sich  auf  den  Walil- 
stätten  für  ihr  jeseitiges  Vaterland  ehrenvoll  massen,  zur 
boshaften  Lüge  geworden  war,  und  noch  im  Vorjahre  der 
März-Revolution,  im  vereinigten  Landtage  hatte  v.  Becke- 
ratli  es  für  nöthig  erachtet,  durch  Vorführen  von  Episoden 
aus  den  Jahren  1813 — 15  Beweismittel  zu  sammeln  für  die 
Behauptung,  dass  auch  die  Söhne  dessen  nicht  aus  der  Art 
geschlagen  sind,  der  den  Muth  gehabt,  mit  seinen  318  Bur- 
schen 4  siegreiche  Könige  zu  verfolgen,  zu  besiegen  mid  den 
Besiegten,  durch  hochherzige  Freigebigkeit  zu  trösten.  Seit 
den  letzten  Kriegen  innerhalb  Deutschlands,  und  besonders 
seit  dem  des  vereinten  Deutschlands  gegen  die  Fremden,  ist 
der  Vorwurf  in  einen  Schlupfwinkel  gedi'ängt,  aus  dem  er 
die  eiserne  Stirne  zu  stecken  nicht  mehr  so  leicht  wagt.  In 
früheren  Jahren  wiesen  die  wohlwollenden  Beurtheiler  des 
Characters  der  Juden  zur  Bekämpfung  jenes  in  sich  boden- 
losen Vorwurfs  auf  die  Heldenkämpfe  der  Makkabäer  hin, 
und,  sie  leben  hoch!  diese  Todten  von  Modain,  deren  Be- 
geisterung  für   Gott  und   Unabhängigkeit    des   Vaterlandes 
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durch  Todesverachtung  geschärft  und  durch  Ausdauer  ge- 
krönt wurde.  Aber  die  Geschichte  des  jüdischen  Volkes 
hat  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  noch  einen  mehrjähri- 
gen Unabhängigkeitskrieg  aufzuweisen,  der  an  Opferfähig- 
keit auf  dem  Blutwege  kriegerischer  Tugenden  nicht  blos  die 
Thaten  der  Makkabäer,  sondern  die  Thaten  der  meisten 
Heldenkriege  anderer  Völker  alter  Zeit  übersteigt.  Wir 
sprechen  hier  von  dem  Riesenkampfe  des  eben  durch  Trajan 
gebrochenen  Völkchens  der  Juden  gegen  den  römischen  Ko- 
loss  unter  Hadrian,  um  die  Stadtj  welche  seit  17  Jahrhun- 
derten fälschlich  Bettar  oder  Bittar  genannt  wird,  und 
deren  Grab  wie  das  Grab  Mosis  niemand  zu  finden  weiss, 
das  aber,  und  damit  auch  den  wahren  Namen  der  begrabe- 
nen Stadt  zu  entdecken  mir  vergönnt  war.  Ueber  die  ört- 
liche Lage  der  Stadt  ist  dem  Talmud  und  Midrasch  kein 
Nachweis  abzugewinnen.  Wir  finden  nur  die  einzige  Be- 
merkung, dass  sie  nicht  weit  vom  Meere  gelegen  habe.  Aber 
die  Benutzung  dieser  Angabe  wird  uns  gleich  wieder  verlei- 
det, indem  die  eine  Stelle  die  Entfernung  vom  Meere  mit 
Einer  (römischen)  Meile  misst,  die  andere  mit  vier  Meilen, 
die  dritte  endlich  mit  vierzig  Meilen,  wodurch  der  Nach- 
weis ganz  und  gar  nichtssagend  wird  und  höchstens  negativ 
benutzbar  ist,  dass  der  Ort  nicht  an  der  Küste  gelegen 
habe.  —  Die  Orthographie  des  Namens  ist  im  babylonischen 
Talmud  mit  einem  einzigen  Tau  ("in'3),  im  hierosolymita- 
nischen  mit  zwei  Tau  (-inn"'2).  In  neuern  Ausgaben  kommt 
einmal  (Mischna  Ta-anit  IV,6)  willkürlich  "ina  und  einmal 
nnvn  vor  (Mischna  Challa  IV,  10),  die  altern  Ausgg.  ha- 
ben stehend  "in^a/  die  E.  p.  der  Mischna  hat  (Challa)  in^^n. 
Die  nichthebräischen  Autoren  des  Alterthums  haben  die  hie- 
rosolymitanische  Schreibart  Bijd-d-a^  und  der  älteste  Kirchen- 
Schriftsteller  Ariston  von  Pella  hat  Bi,d-d-y]Qu  und  Bird-rj^a. 
Bei  Bestimmung  der  örtlichen  Lage  der  räthselhaften 
Stadt  habe  ich  die  Fusstapfen  aller  gelehrten  Vorgänger 
verlassen,  nachdem  eine  geschichtliche  Erscheinung  aus  dem 
Kriegsleben  der  Römer  mir  einen  Wink  auf  die  Gegend  hin- 


terliess,  welchen  ich  mit  kritischer  Vergleichimg  begrüsst 
habe  und  dem  ich  bis  zu  einem  neuen  Ergebniss  gefolgt  bin. 
Zum  Aufl)au  meiner  Stadt  habe  ich  schwere  Baumstämme 
zu  fällen  und  unter  Gefahr  des  Misslingens  zu  behauen,  aber 
ich  hoffe,  es  wird  bei  dieser  Arbeit  soviel  gesundes  Bauholz 
abfallen,  dass  selbst,  wenn  der  Hauptstamm  bricht,  doch 
schöner  Baustoff  genug  zu  kleineren  Ausführungen  aus  der 
Arbeit  zu  gewinnen  sein  werde  (xh:iJnn,  ND^ö  Tiü  u.  s.  w.). 
Was  meine  Quellen  des  Krieges  betrifft,  so  sind  die 
jüdischen  dürftig  und  von  Legenden  geschwängert,  die  aus- 
wärtigen nicht  ganz  original  mehrentheils  aus  jüdischen  Mit- 
theilungen geflossen,  welche  theils  entstellt  wurden,  weil  man 
sie  nicht  verstanden,  theils  trotzdem  dass  man  sie  verstan- 
den. Römische  Quellen  sind  merkwürdigerweise  nicht  vor- 
handen, wenn  man  das  späte  Machwerk  von  Spartian  nicht 
für  Quelle  nehmen  will.  Spartian  giebt  bei  seiner  Darstel- 
lung des  Lebens  Hadrians  weder  Jahreszahlen  noch  geogra- 
phische, oder  Personen-Namen  an,  so  dass  man  von  seinem 
Buche  sagen  kann,  es  sei  s.  1.  e.  a.  erschienen.^)  Die  ein- 
zige wahrhafte  alte  und  römische  Quelle  sind  die  an  Zahl 
sehr  wenigen,  an  Sinn  sehr  vielsagenden  Worte  des  Cor- 
nelius Fronto  an  Mark  Aurel,  wovon  Näheres  unten. 
§.  4,  Diese  Worte  zeigen  uns  auch,  warum  es  keine  andern 
Quellen  weder  in  lateinischer  noch  in  griechischer  Sprache 
giebt :  Es  wagte  kein  Schriftsteller  auf  Seiten  der  Spätsie- 
ger zu  sagen,  dass  den  Siegen  so  viele  Niederlagen  vorher- 
gingen und  sogar  von  einem  von  ihnen  verachteten  Völk- 
chen  beigebracht    worden  waren.  —   Eine   Merkwürdigkeit 


^)  Das  Schweigen  der  zeitgenossenschen  Schriftsteller  wird  noch  einer 
Erklärung  bedürftiger,  wenn  man  weiss,  dass  Hadrian  berühmte  Ge- 
schichtschreiber in  seiner  Umgebung  gehabt,  darunter  Plutarch.  Ja 
Sueton  war  der  Kabinetssecretair  des  Kaisers  (magister  epistolarum) 
in  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  bis  etwa  122  und  das  Schweigen 
dieses  sonst  nicht  schweigsamen  Autors  könnte  mittelbar,  wenn  auch 
nicht  unwiderleglich  beweisen,  dass  der  jüdische  Krieg  in  eine  Zeit 
fällt,  wo  er  schon  in  Ungnade  gefallen  war. 
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bei  den  jüdischen  Quellen  ist  noch  die,  dass  sie  nur  von  der 
endlichen  Katastrophe  des  eigenen  Volkes  wissen,  diese  mit 
Legenden  ausschmücken  und  mit  Fabeln  vergrössern.  Wo 
ein  russischer  Schlachtbericht  uns  versichern  würde,  dass 
Ein  Kosak  gefallen  ist,  lässt  R.  Jochanan  Myi-iaden  Juden 
wie  Einen  Mann  fallen.  Von  den  Siegen  der  Juden  ist  kein 
bestimmtes  Wort  da,  nur  schwache  Andeutungen.  Freilich, 
da  von  der  Regierung  es  übel  vermerkt  worden  wäre,  wenn 
Römer  von  den  Siegen  der  Juden  geschrieben  hätten,  so 
wäre  es  mehr  als  übel  vermerkt  worden,  wenn  Juden  solches 
gewagt  hätten.  Ein  zwingender  Beweis  für  diese  Behaup- 
tung sind  die  historischen  Schriften  des  Josephus  Flavius 
und  neben  ihnen  die  untergangenen  des  Justus  von  Tiberias. 
Der  Erstere  nicht  bloss  Schmeichler  der  Flavier,  denen  er 
sich  zu  Gunsten  des  Volksverrathes  verkauft  hat,  sondern 
Schmeichler  der  Römer  im  Allgemeinen  auf  Kosten  der  un- 
terlegenen Landsleute  wird  mit  AVohlthaten  überhäuft,  auch 
in  seiner  schriftstellerischen  Leistung  von  Titus  gefördert, 
während  Justus,  der  erst  für  sein  Volk  gekämpft  und  dann 
geschrieben  hat,  froh  sein  musste,  mit  dem  Leben  davon  ge- 
kommen zu  sein,  wird  der  Lobhudler  fett  gefüttert  und  sein 
Werk  vom  Kaiser  selbst  gelobhudelt.  Diese  kaiserliche  Em- 
pfehlung hat  jedoch  wenig  Erfolg  bei  den  besseren  Schrift- 
stellern Roms  davongetragen.  Tacitus  und  die  beiden  Pii- 
nius  scheinen  einen  Josephus  zu  kennen,  aber  schämen  sich 
ihn  zu  nennen.  Auffallend  ist  das  Stillschweigen  des  altern 
Plinius,  der  doch  täglich  mit  Vespasian  arbeitete  und  die 
beste  Gelegenheit  hatte  von  Josephus  zu  sprechen.  Ja  Sue- 
ton  im  Vespasian  nennt  ihn  als  einen  vornehmen  Gefange- 
nen, aber  vom  Schriftsteller  Josephus  ist  keine  Rede.  Auch 
Plinius  der  jüngere,  der  gern  und  freundlich  von  so  vielen 
altern  Zeitgenossen  spricht,  ist  stumm  über  diesen  „vorneh- 
men Gefangenen."  Die  vornehmen  Schriftsteller  Roms  wa- 
ren über  dessen  Charakter  wahrscheinlich  weniger  nachsich- 
tig als  die  spätere  Zeit,  welche  aus  Mangel  an  Bessern,  die 
Parthei-Redensarten,  Erfindungen  und   falschen  Darstellun- 


gen  mit  sammt-  den  kirchenväterlichen  Einschiebsehi  des  ta- 
lentvollen Käuflings  dankbar  hinnehmen  muss.  Bei  solcher 
schwachen  Stellung  der  Unabhängigkeit  der  alten  Schrift- 
steller darf  man  sich  nicht  fragen,  warum  so  viele  gegen 
Bar  Koseba  geschrieben  und  so  wenige  für  ihn. 

Von  den  Bearbeitungen  des  Stoffes  nach  den  Quellen 
war  das  Werk  des  Franzosen  H.  Basnage  (seit  1707  in  ver- 
schiedenen Ausg.  in  dessen  L'histoire  de  la  religion  des  juifs) 
herrschend.  Seit  1820  war  M.  Jost  der  tonangebende  Be- 
herrscher des  Thema's,  bis  vom  Anfange  der  2.  Hälfte  un- 
seres Jahrhunderts  mit  mehr  kritischen  Mitteln  S.  Cassel^), 
H.  Ewald^)  und  H.  Grätz*)  auftraten,  durch  welche  die 
Bearbeitung  eine  neue  Gestalt  annahm.  Auch  Jost  selbst 
vervollkommte  sein  Fortschreiten  später  in  seiner  Geschichte 
des  Judenthums  und  seiner  Secten,  Leipzig  1857.  3  Bde. 
Von  Monographie'n  kenne  ich  nur  die  an  Benutzung  exter- 
ner Quellen  reiche  Schrift  von  Munter  ^),  der  aber  die  he- 
bräischen Quellen  nur  aus  Basnage  und  Eisenmenger  kennt. 
Eine  andere  noch  ungedruckte  Einzel-Arbeit  über  diesen 
Gegenstand,  von  welcher  ich  gehört  habe,  ist  eine  gekrönte 
Preisschrift  von  Dr.  Salzer,  jetzt  Rabbiner  in  Schnaitach 
aus  den  60  er  Jahren.  Die  siegende  Preisschrift  muss  sich 
durch  ein  bedeutendes  Verdienst  hervorthun,  denn  E.,  der 
Mitbewerber  Salzer's,  ist  eine  bedeutende  Kraft.  Möge 
Herr  Dr.  S.  seine  gewiss  fleissige  Arbeit  bald  veröffent- 
lichen. 

Uebersicht   der  Begebenheiten  des  hadriani- 
schen  Krieges. 
Bei  dem  Mangel  an  beglaubigten  Quellen,  bei  der  Er- 
scheinung, dass  die  Römer  erst  spät  das  Schwert,  die  Feder 


-)  Artikel  „Juden"  in  Ersch  und  Grubers  Encyclopädie  ect.  IL  ß.  27. 

3)  G-escliiclite  des  Volkes  Israel.     Band  7. 

*)  Geschichte  der  Juden.     Band  4. 

^)  Der  jüdische  Krieg  unter  den  Kaisern  Trajan  und  Hadrian 
von  Dr.  F."  Munter,  Bischof  von  Seeland.  Altona  und  Leipzig,  bei 
Hamnierich.     1821. 
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aber  gar  nicht  gut  über  diesen  Krieg  zu  führen  wussten,  kön- 
nen wir  nur  von  den  Hülfsmittehi  der  AVahrscheinlichkeit 
zehren,  und,  mit  diesen  Mittehi  versehen,  werde  ich  auf 
Grundlage  der  jüdischen  Angaben  den  Ueberblick  der  Be- 
gebenheiten zusammenstellen,  ohne  dabei  „wahrscheinlich", 
oder  „es  scheint  dass"  zu  wiederholen: 

§  I.  Anfang. 
Wie  der  30jährige  Krieg  in  Deutschland  an  dem  Orte 
beendigt  wurde,  an  welchem  er  begonnen,  in  Prag,  so  war 
es  auch  mit  dem  Verlaufe  des  Hadrianischen  jüdischen  Krie- 
ges: In  der  Ebene  von  Beth  Rimmon^)  hat  er  parlamen- 
tarisch begonnen  und  in  derselben  Ebene  hat  er  blutig  ge- 
endigt. Genesis  rabb.  64  ist  die  Ueb  erlief erung  von  dem  her- 
ausfordernden Wortbruch  des  Kaisers  Hadrian ').  Den  hei- 
ligen Gottes-Tempel  in  Jerusalem  versprach  er  zu  bauen 
und  baute  nicht  nur  nicht  diesen,  sondern  den  unheiligen 
Jupitertempel,  anstatt  und  sogar  an  Stelle  des  erstem''^  ).  Das 
Volk  wollte  sich  erheben,  angefeuert  von  A  k  i  b  a .  welcher 
dieser  Versammlung  den  von  ihm  erkannten  Feldherrn  Bar 
Koseba  mit  den  Worten  NH'trö  ND^ö  ir^n^)  vorgestellt  und 


*)  110*1  ri^3  nVpD/  einerlei,  oder  doch  in  nahem  Zusammen- 
hange mit  der  Ebene  Jisreel,  auch  „/<£/«  tieSiov  das  weite  Feld"  ge- 
nannt. Davon  die  schön  entsprechende  Uebersetzung:  D'T  riyp3  st. 
DH'  ri^m  nyp3»  Diese  Erklärung  zugegeben,  ist  der  neuere  Streit 
darüber,  ob  diese  Ebene  in  Palästina  oder  bei  Alexandrien  ist,  nur 
eine  rixa  de  lana  caprina.  D'T  ist  nicht  n.  p.  sondern  adject.  Die 
berühmte  Ebene  Jisreel  hat  ausser  den  genannten  4  Namen  noch  fol- 
gende: 1.  Asochis.  2.  campus  legionis.  3.  Dothaim.  4.  Me- 
giddo.  5.  Die  Säge  (Judith  III,  9).  Letzteres  durch  eine  falsche 
Lesart.  "JIÜT  D''^  riyp3  sollte  vielleicht  "(ÖTI  '"2,,  '3  heissen  und  eine 
Hebräisirung  von  campus  legionis  sein. 

'^>^)  Nach  der  Behauptung  derer,  dass  der  Krieg  wegen  der  Er- 
bauung des  heidnischen  Tempels  der  Aeliacapitolina  in  Jerusalem  ent- 
standen, wäre  in  der  Mischna  Taanit    IV,  6   statt  HB'inJ'l  Ifl^n  HTD^JI 

i^yn  zu  lesen:  nn'3  mD^Ji  -i^yn  (ntrnnnji^)  nsrimi. 

8)  Diese  Worte  zeugen  auch  über  den  Begriff'  Akiba's  von  Mes- 
sias :  Er  brauchte  nicht  unmittelbar  vom  Himmel  herunter  zu  steigen 
und  keinen  Vorläufer  im  Propheten  Elias  zu  haben,  sondern  nur  ein 
irdisch  hochbegabter  Mann  zu  sein. 


auf  Tausende  .von  Jüngern  zurücksehen  konnte.  Es  ent- 
spann sich  em  wohl  mit  Erbitterung  geführter  Streit.  ZAvi- 
schen  Akiba  und  J  o  c  h  a  n  a  n  b  e  n  T  h  o  r  e  t  h  a .  Akiba  war 
schon  früher  so  fest  von  der  bevorstehenden  Erlösung  über- 
zeugt, dass  er  die  Anwesenheit  emes  Schakals  in  der  Ruine 
des  Tempels  (Hadrianj  für  ein  günstiges  Vorzeichen  grüsste 
(Trakt.  Makkoth  Ende).  Vgl.  Pesachim  116,  b;  Sjnhecbin 
97.  b:  wo  Akiba  seinen  glühenden  "Wünschen  für  Erlösung 
Ausdi'uck  giebt.  Er  jn'oklamirte  jetzt  den  kräftigen  Bar- 
koseba  als  den  Erlöser,  wogegen  Jochanan  mit  Bitterkeit 
sagte :  Akiba.  du  wirst  ins  Gras  beissen  (yn^3  W^'^V  "hv)  * ) 
und  der  Sohn  David  wird  noch  nicht  kommen.  Man  rief 
den  bei  Hof  angesehenen  Josua  ben  Chanania,  der  zu- 
gleich als  Lehrer  auf  Akiba  Einfluss  hatte,  herbei,  welcher 
wie  sein  verstorbener  Lehrer  Jochanan  ben  Saccai  gut 
römisch  und  eben  ziu'  Verhandlung  mit  dem  Kaiser  im  höch- 
sten Greisenalter  nach  Egyi^ten  gereist  war.  Er  trug  eine 
Fabel  vor  aus  Aesop  (Fabel  102).  in  welcher  er  nur  den 
für  die  Säuglinge  der  Wölfin  besser  i^assenden  Wolf  mit  ei- 
nem Löwen  schönfärbend  vertauschte  ^^)  und  deren  schwach- 
mütliiger  Sinn  war:  „dankt  Gott,  dass  ihr  lebt  bei  die- 
sem   Volke    und    nicht    gefressen    werdet!"      Dass   Jos.  die 


9)  Jerusch.  Ta-anit  IV,  5  7^n'?3  D'35yy  i^y^  kann  mit  dem  deut- 
schen „ins  Gras  beissen"  eher  wiedergegeben  werden  als  mit  der  Ueber- 
setzung:  Gras  aus  der  Kinnlade  wachsen,  da  ja  überhaupt  nicht  Gras 
aus  der  Leiche  wächst.  Wie  hier  in  Jeruschalmi  die  deutsche  Um- 
schreibung des  Begrifies  Sterben,  so  ist  im  Babli  (Baba  bathra  17) 
das  lateinische  humum  mordere  in  dem  Satze  2Vai  NOIS*?  XISJ/S  was 
ganz   dem   althebräischen  IDV  "jH'?    entspricht. 

^^)  Mit  dem  HNTiö  N"l"ip  scheint  Jos.  auf  seine  eigene  Person 
anzuspielen.  Er  hat  sich  damals  in  Egj^sten  aufgehalten  und  scheint 
den  Römern  wichtige  Dienste  geleistet  zu  haben.  Irgend  einen  An- 
spruch an  Hadrian  müssen  die  Juden  damals  gehabt  haben,  wenn 
der  Vergleich  in  der  .Fabel  gerechtfertigt  sein  soll.  Man  sagte  auch, 
die  Juden  haben  den  Lucius  Quietus,  den  Hadi'ian  gehasst  und  ge- 
fürchtet hat,  zum  Falle  und  dahin  gebracht,  dass  ihn  Hadrian  mit 
einem  Schein  von  Recht  konnte  hinrichten  lassen. 


Versammlung  umgestimmt  habe,  wird  nicht  gesagt,  es  scheint 
vielmehr,  dass  er  selbst,  wie  sein  genannter  Lehrer  fortan 
sich  unter  römischem  Schutze  hielt/^)  während  die  Patrio- 
ten den  Krieg  begannen.  Es  ist  wenigstens  kein  Ausspruch 
von  Josua  aus  der  Zeit  während  des  Krieges  oder  gar  nach 
dem  Kriege  bekannt. 

§  2.    Fortgang. 

Von  der  Rimmon-Ebene  aus  konnte  das  feste  von  den 
ßömern  besetzte  nn"'3  mit  den  in  der  Gegend  von  Antipa- 
tris  lagernden  Jüngern  Akiba's  leicht  überfallen  werden  und 
der  eiserne  Barkoseba  es  zum  Mittelpunkte  seiner  Bewe- 
gungen machen.  Die  streitbaren  Schüler  Bether's  waren  die 
hinein  verlegten  Schüler  Akiba's.  Er  drang  von  da  aus 
nördlich  bis  zum  Libanon  und  südlich  bis  über  Jerusalem 
hinaus.  Von  Dan  bis  Bersaba  gehörte  das  Land  den  Frei- 
heitskämpfern, aber  während  sie  siegreich  in  Judäa  und  Ga- 
liläa die  Römer  vor  sich  hertrieben  oder  von  sich  abhiel- 
ten, fielen  ihre  bisherigen  Waffengenossen,  die  Samaritaner, 
von  ihnen  ab,  öffneten  ihr  Land  den  Feinden,  welche  nun 
die  jüdische  Stellungen  durchbrachen  und  vereinzelt  über- 
wältigten. Die  Verbindung  der  jüdischen  Krieger  war  nun 
in  Samarien  mitten  durchschnitten,  das  Meer  gehörte  ganz 
den  Römern,  zu  einer  Seewehr  scheint  Barkoseba  es  nie  ge- 
bracht zu  haben,  und  der  Kaiser,  welcher  überhaupt  kein 
Freund  vom  Kriege  war  und  schon  die  Belagerung  von  in'2 
satt  hatte  und  aufgeben  wollte,  war  durch  den  Abfall  Sa- 
mariens  wieder  kriegslustig  geworden  und  mit  Hilfe  des 
besten  Feldherrn  Roms,  Uebermacht  an  Truppen,  Lebens- 
und Kriegsmitteln  gelang  es  ihm,  die  Ebene  Ri mm on  zum 
furchtbaren  Blutfelde  zu   machen,   die   Festung,   um   welche 

^^)  Rabbi  Jochanan  ben  Sakkai  hielt  sich  nach  der  Zerstörung 
des  Tempels  noch  in  Jerusalem  auf  und  lehrte  in  /Tl  ITQ  =  fQov- 
Qiov  Ehel  in  Mitten  der  römischen  Besatzung.  Vgl.  Katubot  66,  b  und 
Synhedrin  32    b. 


der  mörderische  Kampf  schon  so  lange  gewüthet,  zu  erobern 
und  die  ins  Freie  in  die  Ebene  Rimmon  Entkommenen 
mit  aller  Rachgier  wegen  der  grossen  Verluste  niederzuhauen. 
Dort  fielen  die  Letzten  der  unabhängigen  Juden,  sie  haben 
dort  Alles  verloren,  nicht  aber  die  Ehre,  die  Ehre  des  Hel- 
denmuthes  für  die  gerechteste  Sache,  für  Unabhängigkeit 
und  Vaterland.  In  die  Uebersicht  der  Begebenheiten  die- 
ses Krieges  gehört  die  Angabe  über  die  wichtigsten  Städte, 
welche  als  Schauplätze  desselben  genannt  werden.  Es  sind 
Bether,  Tur  Malka,  Jerusalem  und  Sephoris,  Die 
beiden  erstem  bespreche  ich  sogleich,  von  Sephoris  unten 
vielfach,  über  Jerusalem  schweigen  die  jüdischen  Quellen 
gänzlich,  obgleich  es  von  B.  Koseba  den  Römern  entrissen 
worden  sein  muss,  da  es  von  Hadrian  zurückerobert  wurde,^^) 
und  mehrere  Münzen  die  Herrschaft  B.  Koseba's  über  Je- 
rusalem wenigstens  zwei  Jahre  lang  bezeugen.  Es  war  bei  den 
jüdischen  Autoren  System  nur  von  den  Niederlagen  des  eige- 
nen Volkes,  nicht  von  seinen  Vortheilen  zu  sprechen,  am 
wenigsten  den  verhassten  Bar  Koseba  zu  verherrlichen. 
Doch  dürfte  auch  die  Wahrscheinlichkeit  Geltung  gewinnen, 
dass  Jerusalem  nicht  von  den  Juden  erobert  wurde,  sondern, 
dass  es  von  Juden  nach  der  Zerstörung  noch  vielfach  be- 
wohnt war.  Wir  finden  nicht  bloss  die  römisch  „gutgesinn- 
ten" wäe  Jochananben  Sakkai  dort,  sondern  auch  ver- 
schiedene andere  Gelehrte,  selbst  den  römisch  übelgesinnten 
Akiba  dort  in  Gesellschaft  anderer  Tanaiten  unbehindert 
umhergehen  und  zwar  selbst  noch  zur  Zeit  Hadrians,  der 
ja  beim  Antritt  seiner  Regierung  den  Juden  den  Tempel 
zu  bauen  versprochen  hatte,  der  jüdische  Tempel  ohne  Ju- 
den ist  doch  aber  nicht  denkbar.  Unter  solchen  Verhält- 
nissen haben  die  Juden  Jerusalem  bewohnt,  ohne  es  erobert 
zu  haben,  und  erst  beim  Kriege  setzte  es  B.  Koseba  in 
Vertheidigungszustand,  ohne  von  der  jedenfalls  schwachen  rö- 
mischen Besatzung  darin  gestört  zu  werden,  und  Hadrian 
musste  die  Stadt  nun  mit  den  Waffen  wieder  an  sich  bringen. 


'2)  S.  das  Verzeichuiss  der  Quellen  bei  3Iüuter  S.  69  ff. 
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§.  3.  Die  Städte  Tiir  Malka,  Tur  Schimon  und 
B  e  t  h  e  r. 

Wir  schöpfen    diesen   Ueberblick,    wie  gesagt,    aus    den 
Vermuthungen,   welche   sich   zwischen    den    Zeilen    ergehen. 
Nicht  bloss  wahrscheinlich,  sondern  wahr  ist.  dass  die  Städte 
XD^ö  "llü  und  pyotr  "ilü  als  von  in''2  nicht  verschieden   sind. 
Alle  drei  Städte  sind  eine  und   dieselbe,   so    wie    xoni   l^i 
nicht  wie  Grätz  meint,  ein  Unterfeldherr  von    xailD    in    ist, 
sondern  dieser  selbst  in  eigner  Person.     Die  Erzählung  von 
ND^ü  nu  ist  nur   eine    zweite    üecension    der    Legende    von 
in^n.     Als  besondere  Stadt  kommt  XDt'ü  nü  nirgends  weiter 
vor,  als  hier ;  Joseph  Schwarz.  (Palästina  47),  sagt  zwar,  es 
käme  vor  Gittin  57,  b  u.  m.  Stellen,  er  führt  aber  keine  an; 
im  Targum  (Richter  IV,   4)    erscheint    es    nur    als    Ueber- 
setzung  von  anSN  in,  und  soll  auch  nicht  eine  Stadt  dieses 
Namens,  sondern  des  Gebirges  sein,  was  es  allerdings  auch 
hier  gemeint  sein  kann,  allein  Rabbi  Jochanan  führte  es  als 
Stadt  ein  wie  Jerusalem  und  iri^i ;  aber  es  entging  ihm,  dass 
er  bei  Tur  Malka  nur  eine  Variante  von  dem  in'2  des  Je- 
ruschalmi  in  Händen  hat.     Schön  ergänzt   den  übereinstim- 
menden Gedanken  der  beiden  Berichte  die    Andeutung    der 
gefährlichen  Lage,   in    welcher    sich    Hadrian    befand.      Bei 
-in''3  war  er  auf  dem  Sprunge,   schimpflich    die    Belagerung 
aufzuheben;  bei  xsVö  "llü  war  sein   Besieger    söm    12    auf 
dem  Sprunge,  ihm   die    Krone    vom    Haupte    zu    reissen 
(was  die  Kämpfer  von  «min   "ISD  schon   laut    aussprachen). 
Die  Samaritanische  Schlange  hat  den  Kaiser  gerettet.  S.  un- 
ten §  6  Mehreres  darüber. 

§,  4.  Der  Ausgang. 
Die  Verluste  auf  Seiten  der  Römer  waren  ungeheuer, 
so  dass  Hadrian  nicht  wagte,  an  den  Senat  die  bei  Beendi- 
gung eines  Krieges  übliche  Phrase  zu  schreiben :  „Wenn  Ihr 
und  Eure  Kinder  wohl  seid,  ist's  gut,  ich  und  das  Heer 
wir  sind  es'V^)  und  kein  Schriftsteller  auf  Seiten   der   Rö- 

^3)  Kommt  schon  vor  II.  Makk.  11,  28. 
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mer  versuchte, '  eine  Zahl  der  Grefallenen  zu  nennen,  selbst 
Dio  Cassius  nicht,  der  doch  ehrlich  genug  aus  dem  Unter- 
lassen der  Begrüssungsphrase  auf  den  grossen  Verlust  der 
Kömer  schliesst,  und  der  doch  die  Zahl  der  gefallenen  Ju- 
den so  genau  weiss  und  sonst  auch  die  von  denselben  er- 
schlagenen Griechen  in  Egypten  und  auf  Cypern  angeben 
konnte.  Dio  und  Spartian  sollen  die  Autobiographie  Ha- 
drians  benutzt  haben  und  dieser  Kaiser  wird  gerühmt,  dass 
sein  Gedächtniss  der  Art  mächtig  war,  um  die  Namen  aller 
seiner  Soldaten  zu  behalten  und  er  hatte  eine  Pflicht,  seine 
gefallenen  Waffenbrüder  wenigstens  der  Zahl  nach  anzuge- 
ben. Entscheidender  aber  sind  mehr  wie  andere  Beweise 
die  Worte  des  Cornelius  Fronto  in  seiner  Schrift  de  hello 
Partliico  zu  Anfang.  Das  Schreiben  ist  an  die  beiden  An- 
toninen gerichtet,  beide  Adoptiv-Enkel  Hadrians  und  deren 
Lehrer  eben  dieser  Fronto  war^*).  Diesen  Kaisern  Mark 
Aurel  und  Verus  sagte  er,  und  zwar  zum  Tröste  wegen 
einer  neuen  Niederlage  durch  die  Parther,  sie  werden  wie- 
der siegen,  so  wie  ihr  Grossvater  endlich  gesiegt  über  die 
Juden,  welche  ihm  Schläge  beigebracht  haben,  nicht  gerin- 
ger als  die  Schläge  am  Flüsschen  Allia,  bei.Caudinum  und 
bei  Cannae,  Fronto  war  nicht  nur  Zeitgenosse  des  Krieges, 
sondern  wohl  persönlich  mit  Hadrian  befreundet  und  hat  die 
Darstellung  unmittelbar  von  diesem  selbst  emiDfangen.  Die 
jüdischen  Quellen  haben  die  Uebertreibung,  dass  das  Blut 
in  Strömen  bis  tief  ins  Meer  hineintioss,  aber  sie  sagen  nicht, 
dass  es  nur  jüdisches  Blut  war,  ja  vielleicht  war  mehr  rö- 
misches dabei,  denn  die  jüdischen  Krieger  starben  meist 
blutlos  am  Hunger,  so  dass  der  Sieger  sich  schämte,  mit 
so  einer  geschmolzenen  Armee  triumphirend  in  Rom  einzu- 
ziehen. Ein  gutes  Geschäft  hat  er  auch  nicht  dabei  gemacht, 
er  hat  nicht  wie  Titus  die  Schätze  des  Tempels  und  der 
Stadt  Jerusalems  geplündert  und  den  feindlichen  Feldherrn 


^■*)  Dieser  Fronto  ist  nicht  7a\  verwechseln  mit  Catius  Fronto,  der 
zur  Zeit  Plinius  des  Jüngern  Senator  war. 
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konnte  er  auch  nicht  an  den  Triumphwagen  fessehi.  An 
seinem  Geschäfte  als  Sklavenhändler  bei  der  Terebinthe 
scheint  er  auch  keine  Schätze  erworben  zu  haben,  und  er 
kam  mit  leeren  Händen  aus  Palästina  heim.  Daher  sagte 
er,  er  wolle  nicht  über  Sklaven  triumphiren,  d.  h.  „die  Trau- 
ben sind  sauer ^^)/^ 

§.  5.  U eberblick  des  Lebens  des  Helden  von 
B etiler,   Barkoseba. 

Ich  habe  einen  Ueberblick  des  Krieges  nach  jüdischen 
Quellen  gegeben,  ich  versuche  Aehnliches  mit  der  Beschrei- 
bung des  Lebens  des  einzig  und  zwar  mit  doppelten  Namen 
genannten  Führers  dieses  Krieges,  Barkoseba,  ebenfalls 
aus  jüdischen  Quellen  und  ebenso  auch  von  der  Wahrschein- 
lichkeit getragenen  Vermuthungen.  Andere  reinfliessende 
Quellen  als  jüdische  giebt  es  hier  gar  nicht,  denn  den  heid- 
nischen Schriftgelehrten  gefiel  es  nicht,  von  den  jüdischen 
Feinden  so  viel  Gutes  und  von  den  Landsleuten  so  viel 
Böses  sagen  zu  müssen,  daher  blieben  sie  stumm  bis  fast 
hundert  Jahre  nach  dem  Kriege,  wo  die  Zunge  des  Dio 
Cassius  zu  einigen  Worten  srelöst   wurde,    aber    auch    diese 


^^)  Dass  der  Kampf  der  Juden  gegen  Hadrian  für  die  edelsten 
Güter  der  Menschlieit,  für  Religion  und  Freiheit  gekämpft  wurde, 
musste  selbst  ein  Parteimann  wie  Carl  ßottek  zugeben,  dessen  lOOjäh- 
riger  Geburtstag  vor  Kurzem  gefeiert  wurde.  Und  doch  schlägt  er 
der  Wahrheit  mit  unreiner  Hand  ins  Gesicht  in  seiner  Allg.  Geschichte 
III,  59:  Von  der  Tapferkeit  der  Juden  und  der  Gerechtigkeit  ihrer 
Sache  macht  er  sich  nichts  wissen,  nennt  sie  nur  wüthend,  freut  sich 
herzlich  über  ihre  Misshandlung  durch  Hadrian,  und  zum  Nachschmaus 
für  gleichgesinnte  Leser  würzt  er  die  Schadenfreude  an  den  Todten 
mit  etlichen  Schimpfworten  gegen  die  Lebendigen.  Doch  kann  man 
die  Consequenz  dieses  Pai'teimannes  nicht  begreifen.  Auch  die  pa- 
triotisch heroische  Vertheidigung  gegen  Vespasian  und  Titus  wird 
nur  als  blinder  Eifer,  Wuth  etc.  behandelt.  Der  Krieg  gegen  Hadrian 
war  edel  wie  der  der  Makkabäer  gegen  die  Syrer,  ja  wer  die  Makka- 
bäer  lobt,  muss  auch  die  ßekämpfer  Hadrians  und  Titus  loben,  allein 
diese  waren  nicht  glücklich,  daher  darf  man  sie  schimpfen. 
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gingen  verloren  und  nur  ein  Auszug  blieb  erhalten^  ^).  Alles, 
was  alte  Kircbenscliriftsteller  mittheilen,  ist  meist  nur  münd- 
lichen Aussagen  von  ihnen  befreundeten  Rabbinen  entflossen. 
So  hat  Hieronymus  ohne  Zweifel  über  Bether  Manches  von 
seinem  bekannten  Geheim-Rabbi  aus  Tiberias  erfahren,  oder 
aus  später  verloren  gegangenen  Stücken  im  Talmud.  Dass 
solche  über  Barkoseba  vorhanden  Avaren,  zeigt  die  Behaup- 
tung des  K3"i,  dass  die  flabbinen  denselben  getödtet  haben 
(Synhedrin  93,  b).  Woher  weiss  dies  der  babylonische  Amora 
nach  fast  400  Jahren?  Ja  nach  fast  800  Jahren  müssen 
noch  solche  talmudische  Erzählungen  in  den  Händen  des 
Samuel  ha-Nagid  (Nagdila)  gewesen  sein,  aus  dessen  snD 
TiO^nn  der  ehrliche  Abr.  b.  Daud  schöpfte.  Dieser  lässt 
B.  Koseba  ruhig  als  ßönig  auf  seinen  Thron  sterben,  (Sefer 
ha-Kabbala  35,b  Ed.  Amst.)  und  sein  Reich  dem  Sohne  hin- 
terlassen, während  unser  Talmud  ihn  als  Fälscher  von  den 
Rabbinen  selber  erschlagen  lässt. 

§.  6.  Namen  und  Charakter  des  jüdischen  An- 
führers. *) 

Die  beiden  Talmude  nennen  ihn  überall   xatlD   12   (der 
aus  Koseba),  nie  N3DD  "13,  oder  (hebr.)  'ID  p»     In  ihren  Er- 


^®)  Grade  die  letzten  20  Capitel  des  Dio,  in  welchen  die  Ge- 
schichte Hadrians  vorkommt,  sind  nur  in  Bruchstücken  auf  uns  ge- 
kommen, welche  von  Xiphilinus  (im  Uten  Jahrhundert)  schwächer 
und  verstümmelter  im  Auszug  gegeben  wurden. 

*)  Dass  wirklich  eine  Dynastie  Koseba  21  Jahre  bestanden  habe, 
hält  Munter  für  glaubwürdig  und  zwar  konnte  sie  heimlich  von  Ju- 
den anerkannt  bestanden  haben.  AVir  haben  in  den  letzten  Erhebun- 
gender  Polen  erfahren,  wieweit  imd  wie  heilig  der  Patriotismus  eines 
von  Wächtern  und  Spionen  belagerten  Volkes  das  Geheimniss  seiner 
verborgenen  Regierung  bewahren  kann.  Dennoch  möchten  wir  diese 
Angabe  nicht  mit  der  Feder  einer  halben  Wahrscheinlichkeit  unter- 
schreiben: Abraham  b.  Daud  steht  ganz  allein  mit  dieser  Angabe, 
und  die  Abkömmlinge  eines  solchen  Römerfeindes  wie  Koseba  dürfen 
nicht  Rufus  und  Romulus  heissen.  Eine  Legende  ist  es  aus  der  ge- 
roäischen  Zeit  und  weiter  nichts 
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Zählungen  aber  aus  dem  Kampfe  um  Betlier  nennt  ihn  über- 
haupt nur  der  Jeruschalmi  (Taanit  IV,  5),  Babli  dagegen 
(Gittin  57)  nennt  ihn  Nöm  12  Barderoma,  d,  h.  Südländer, 
da  die  Stadt  xaiiD  in  Judäa,  also  im  Süden  von  Bether,  das  in 
Galiläa  lag.  Mit  der  letzten  Stadt  bringt  ihn  Babli  gar 
nicht  in  Verbindung,  sondern  macht  die  Stadt  sd^ö  Tia  zum 
Schauplatz  seiner  Thaten,  welche  letztere  er  im  Ganzen  so 
beschreibt  wie  der  Jeruschalmi  die  Thaten  des  Bar  Koseba 
in  Betlier.  Barderoma  als  Personalnamen  ist  wie  Tur  malca 
als  Stadtnamen  ein  Hapaxlegomenon,  beide  kommen  nicht 
noch  einmal  vor,  und  die  historische  Kritik  hat  hier  zu  be- 
merken vergessen,  dass  sowohl  diese  wechselnden  Personal- 
namen, so  wie  diese  Städtenamen  nur  Varianten  sind.  (S. 
oben  §  3).  Ich  werde  bei  meinen  Aufstellungen  unten  über 
Bether  noch  Raum  zu  einem  §  über  diese  nicht  blos  augen- 
fällige, sondern  mit  Händen  zu  greifende  Einerleiheit  finden. 
Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  1)  Tur  Malka  als  Stadt  nie  wei- 
ter vorkommt,  denn  die  Stelle  Richter  IV,  4  im  Jonathan 
ist,  wie  gesagt,  nur  eine  einfache  Uebersetzung  des  Textwor- 
tes D''1SN  IT]  und  kommt  übrigens  in  den  Biblia  regia  gar 
nicht  vor.  2)  Derselbe  Feldherr  (Bar  Koseba)  wird  hier  in 
Galiläa  der  Südländer  genannt.  3)  Derselbe  Uebermuth 
und  dasselbe  Selbstvertrauen  gegen  Gott,  4)  dieselbe  Strafe 
dafür  durch  die  Schlange,  5)  bei  Bether  nimmt  der  Held 
Bar  Koseba  die  römischen  Wurfgeschosse  zwischen  seine 
Beine  auf,  in  Tur  Malka,  schöner,  springt  er,  mit  schnellen 
Beinen  ihnen  ausweichend.  6)  Dort  ist  der  Kaiser  geson- 
nen von  der  Stadt  abzuziehen,  als  der  Uebermuth  gegen 
Gott  auf  jüdischer  Seite  ihn  zurückführt,  hier  ist  er  schon 
abgezogen,  als  der  Uebermuth  des  Feldherrn  und  des  Vol- 
kes ihn  zurückführt.  — 

Namen  und  Chrakter  des  jüdischen  Feldherrn  sind  in 
der  Beschreibung  dieses  Krieges  verschieden.  Der  Kürze 
wegen  nenne  ich  ihn  Simon,  wie  er  sich  selbst  auf  seinen 
Münzen  nennt.  Nichts  hindert  uns  anzunehmen,  dass  dieser 
Name  ihm  von  den  Eltern  bei  seiner  Geburt  gegeben  wurde, 
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da  ja  so  viele  Simon  in  der  talmudischen  Zeit  hiessen,  von 
Simon  Justus  an,  so  dass  der  berühmte  Leo  Allatius  sich 
veranlasst  sah,  ein  dickes  Buch  ..die  Simone"  zu  schreiben. 
Sollte  unser  Held  diesen  Namen  sich  erst  nach  seiner  Erhe- 
bung beigelegt  haben,  so  geschah  es  wohl  zu  Ehren  des  er- 
sten Makkabäer-Königs  oder  vielmehr  zu  Ehren  des  ersten 
Simon,  welcher  das  ßacheschwert  gegen  die  Beleidiger  des 
Hauses  Israel  zog  und  zugleich  zu  Ehren  des  damals  Letz- 
ten, welcher  dies  that,  Simon  bar  Gioras.  In  Bezie- 
hung auf  den  ersten  vervollständigt  sich  noch  die  Anspie- 
lung von  R.  Akiba  3py^ö  2DD  '11. 

Die  alten  jüdischen  Quellen  verschweigen  die  Thaten  des 
Peldherrn,  so  wie  sie  die  Thaten  der  tapfern  Vertheidiger 
Jerusalems,  des  genannten  bar  Gioras  und  des  Johann 
von  Gischala  gegen  Titus  unbeschrieben  lassen.  Die 
Mischnah  erwähnt  seiner  als  Krieger  nicht,  wo  sie  Veranlas- 
sung hat,  dies  zu  thun,  z.  B.  Taanit  IV,  6.  Sota  IX,  14, 
innxn  Olö^isn  sagt  sie,  st.  N3''1D  p  oio^isa.  Und  wenn  auch 
die  Behauptung  des  Eabba,  Synhedrin  93b.  dass  ihn  die  Bab- 
binen  getödtet  hätten,  den  Gegensatz  der  Wahrheit  enthält, 
so  ist  das  doch  wahr,  dass  sie  ihn  todt  geschwiegen  haben. 
Bei  dem  Schweigen  oder  gar  Verdunkeln  der  genannten 
Quellen  haben  wir  nur  die  beste  Empfehlung  seines  Charak- 
ters in  dem  Verhältnisse  des  grossen  Patrioten  und  Märty- 
rers B.  Akiba  zu  ihm.  Dass  er  ein  grosser  Kriegsmann 
war,  sieht  man  in  den  klaffenden  AVunden,  welche  er  den 
Römern  geschlagen,  die  noch  zur  Zeit  des  Kaisers  Mark 
Aurel  bluteten,  wie  die  obigen  Tröstungen  des  Eronto  be- 
weisen. Das  Geheimniss  seiner  Siege  lag  mit  in  der  Schnel- 
ligkeit seiner  strategischen  Bewegungen.  Dies  ist  der  Sinn 
der  Stelle  Gittin  57  ^t5|?i  ah^^  y'^P  ^^^"^  ^^^l'f  ^^  ^'~"  '^^^  ^^^ 
ina,  dass  er  eine  (römische)  Meile  gesprungen  ist  und  Alles 
niedergetreten  habe.  Er  hat  nämlich  beim  Angriffe  dem 
Feinde  einen  Vorsprung  von  einer  Meile  abgewonnen  und 
ihn  überfallen,  während  er  auf  der  Flucht  schnell  aus  dem 
Bereiche  der  feindlichen  Geschosse  kam.     Bonaparte  in  sei- 
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nen  italienischen  Feldzügen  sagt,  er  wolle  lieber  mit  der 
Anstrengung  der  Beine  seiner  Soldaten  siegen,  als  mit  ihrem 
Blute.  Dass  das  ]>sj?  nicht  in  dem  übernatürlichen  Sinne 
von  "]"nn  nS'Sp  genommen  wird,  zeigt  Synhedrin  95,  wo  die- 
jenigen gezählt  werden,  welche  die  Gabe  des  schnellen  Lau- 
fes genossen,  Siebenmeilen-Stiefel  in  den  deutschen  Sagen, 
unser  xom  12  aber  ausgeschlossen  blieb.  Dass  der  jüdische 
Feldherr  damit  angefangen,  die  von  den  Römern  besetzten 
Stellen  zu  säubern,  ist  natürlich,  und  dazu  gehörte  vor  Allem 
Bether,  welches  seit  mehr  als  50  Jahren  ein  Pfahl  im  Flei- 
sche Palästina's  war.  Diese  Feste,  nahe  der  grossen  Ebene 
Beth  Bimmon  und  sie  beherrschend,  war  vorerst  für  Simon 
wichtiger  als  der  Trümmerhaufen  Jerusalem,  welcher  erst 
später  der  National-Ehre  wegen  besetzt  wurde,  und  wo  er 
auch  sich  zum  neuen  Aufbau  des  Tempels  vorbereitete.  Be- 
ther wurde  kräftig  vertheidigt  und  mehrere  Jahre  gegen 
alle  Anstrengung  Roms  behauptet,  bis  die  giftige  Schlange 
Samariens  sich  um  Simons  Hals  schlang  und  seine  Riesen- 
kraft brach.  Im  jerusalemischen  Talmud  Taanit  1.  1.  ist  die 
Sage  erhalten,  dass  Hadrian  nicht  glauben  wollte,  dass  der 
jüdische  Held  todt  sei,  bis  man  ihm  den  Leichnam  zeigte. 

§.  7.  Fortsetzung. 

Lfeber  die  Abstammung  unseres  Helden  ist  nur  das  so 
viel  als  festgestellt,  dass  er  vom  Hause  David  abstammte, 
wie  aus  den  AVorten  des  Akiba  sich  zeigt,  und  aus  denen 
seines  politischen  Gegners  Jochanan  ben  Toretha,  der  ihn 
nn  p  nennt.  Mit  Eleasar  aus  Modein  muss  er  verwandt 
gewesen  sein,  da  dieser,  Na'3n,  (Taanit  daselbst)  Onkel  heisst, 
und  es  erhöht  seinen  patriotischen  Charakter,  da  er  seinen 
Onkel  nicht  schont,  den  er  in  Verdacht  des  Verrathes  hat. 
Doch  scheint  diese  Onkelschaft  nur  eine  erfundene  Gleich- 
stellung mit  'KD!  p  ]mv  "«m  und  Nlp>''D  XDS  aus  dem  Vespa- 
sianischen  Kriege  zu  sein,  und  eben  das  Verfahren  jenes 
Onkels  mochte  unserem  Simon  Grund  zum  Verdacht  gege- 
ben haben.     Kirchenschriftsteller,  darunter  Ariston  von  Bella 
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nennen  ihn  „Räuber"  und  dergleichen,  was  schon  deshalb 
unwahr  sein  muss,  weil  Dio  davon  Nichts  erwähnt,  während 
man  doch  sonst  auf  römischer  Seite  die  Grräber  der  gefal- 
lenen Gegner  nicht  mit  Blumen  bestreut  z.  B.  Viriathus 
und  selbst  Hannibal.  Er  mag  allerdings  die  Judenchri- 
sten nicht  als  seine  Lieblinge  verpflichtet  haben,  denn  in  sei- 
nen Augen  waren  sie  abgefallene  Juden,  vollends  da  sie 
während  des  Krieges  unter  Titus  aus  Jerusalem  nach  Pella 
geflohen  waren  und  keinen  Theil  an  der  Vertheidigung  der 
Hauptstadt  des  Volkes  genommen  hatten,  und  auch  jetzt 
um  die  Freundschaft  der  Römer  buhlten.  Sind  sie  auch 
vom  Judenthume  abgefallen,  so  sollten  sie  doch  dem  vater- 
ländischen Verbände  der  Judenheit  treu  bleiben.  Dass  in 
Kriegen  gegen  langjährige  Fremdherrscher  letztere  auch  ihre 
geheimen  Anhänger  haben,  welche  auf  den  eigenen  Vortheil, 
oder  den  der  Partei  bedachter  sind  als  auf  den  der  natio- 
nalen Unabhängigkeit,  sieht  man  häufig  genug  in  den  Kämpfen 
der  Juden,  selbst  in  der  Makkabäischen  Zeit,  wie  in  den 
Kämpfen  anderer  Völker,  und  der  jüdische  Kriegsfürst  hatte 
in  seiner  gefährlichen  Stellung  die  grösste  Vorsicht  zur 
Pflicht,  und  wir  sahen,  dass  diese  selbst  den  Verwandten 
nicht  schonte. 

§  8.    Koseba,   oder  Kocheba  noch  einmal. 

Die  Namen  Koseba  oder  K o c h e b a  hat  man  ganz  auf 
den  Kopf  gestellt:  Koseba  war  der  eigentliche  Name,  und 
Kocheba  ein  symbohscher.  Man  hat  aber  umgekehrt  Ko- 
cheba für  den  eigentlichen  Namen  gehalten  und  aus  Ko- 
seba später  mit  schalem  Witze  einen  Schimpfnamen  heraus- 
gebracht. Indess  ist  sicher  beides  falsch:  Die  alten  jüdi- 
schen Schriftsteller  bis  herab  auf  Abraham  Zakuto  kennen 
nur  einen  Koseba  und  keinen  Kocheba,  und  ersteren  Na- 
men legte  man  ihm  bei  schon  in  der  Blüthe  seiner  Thaten, 
wo  noch  die  Hoffnungen  des  Volkes  an  ihm  hingen  und  an 
Lüge  nicht  gedacht  werden  konnte,  und  erst  Jahi'hunderte 
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nach  seinem  Tode  faselte,  wie  gesagt,  ein  Talmudist  (Synhe- 
drin  93  b),  dass  die  Gelehrten  ihn  getödtet  hätten,  weil  er 
seine  messianischen  Versprechungen  nicht  erfüllen  konnnte. 
An  diese  Agada  machte  sich  dann  ein  Späterer,  um  mit  ihr 
das  Wort  xmiD  etymologisch  zu  verleumden.  Der  plumpe 
Witz  des  Schimpfnamens  passt  ganz  für  den  Verfasser  des 
Schalschelet  ha-Kabbala  und  ähnliche  Geister;  dass  aber  ein 
Ewald  ihn  fortgepflanzt  (Gesch.  d.  V.  J.  VII,  407  2.  A.), 
musste  unerwartet  sein,  nachdem  er  bei  Grätz  die  Sachlage 
deutlich  auseinandergesetzt  finden  konnte.  Die  Gelehrten 
aber  haben  ihn  nur  getödtet,  aber  nicht  beschimpft,  und  wo 
sie  ihn  mit  ihren  unhistorischen  Angaben  bescliimpften,  da 
konnte  man  sagen,  aus  dem  beabsichtigten  Tadel  bhckt  ein 
unbeabsichtigtes  Lob  durch.  So  die  Angabe,  dass  er  durch 
eine  Schlange  getödtet  wurde,  weil  er,  auf  seine  persönliche 
Kraft  trauend  wie  die  Titanen  den  Himmel  herausforderte, 
fallen  musste.  Mit  andern  Worten  bezeugen  die  jüdischen 
Erzähler  hier  nur,  dass  er  wirklich  persönHche  Kraft  genug 
hatte,  um  siegreich  zu  sein,  und  diese  schreiben  sie  ihm 
ihrerseits  mit  fabelhafter  Uebertreibung  zu.  Wir  wissen, 
dass  er  lieber  durch  Schnelligkeit  in  seinen  Bewegungen  sie- 
gen wollte,  als  durch  das  Blut  seiner  Krieger.  Aber  auch 
durch  diplomatisches  Geschick  muss  ihm  Vieles  gelungen  sein, 
was  den  Kämpfern  gegen  die  Flavier  misslungen.  Er  hat 
die  alten  Feinde,  die  Samarier,  zu  Bundesgenossen  gemacht 
und  viele  Heiden  zu  Freunden.  Dem  riesigen  Reiche  der 
Römer  standen  die  Hilfsmittel  der  Welt  zu  Gebote.  Das 
schwache  Völkchen  der  Juden  trug  in  seinem  Schoosse  wi- 
derstreitende Elemente:  Samarier,  Judenchristen,  ReUgions- 
feinde  wie  Elischa  b.  Abuja  und  Rabbinen  wie  Josua 
ben  Chananja  und  Jochanan  ben  Toretha,  welche 
gut  römisch  sagten :  Ruhe  ist  die  erste  Rabbinenpflicht !  Mit 
solchen  offenen  Feinden  vor  sich  und  solchen  versteckten 
Feinden  hinter  sich  und  mit  einer  schwachen  kaum  bewaff- 
neten Schaar  unter  sich  hat  Simon,  der  Letzte  der  freien 
Juden,  mehre  Jahre  Rom  zittern    gemacht,    und  man    darf 
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wagen,  diesen  Fürsten  nicht  über  viele  Helden  für  ewige  Zei- 
ten zu  bewundern?  Statt  dessen  haben  ihn  gewisse  Rabbi- 
nen  geschmäht,  d.  h.  sie  haben  sich  und  das  Judenthum 
geschmäht!  Nachdem  sie  ihm  zum  Vorwurf  gemacht,  dass 
er  Gott  herausgefordet  und  den  R.  Eleasar  getödtet,  haben 
sie  die  Vorwürfe  dahin  ermässigt,  er  habe  der  Erlösung  vor- 
gegriffen, (Carticum  r.  11,7)  ypn  nK  pm^.  Die  frommen  Män- 
ner haben  aber  vergessen,  dass  der  grosse  Akiba  ihn  zum 
Messias  geweiht.  — 

Wir  haben  gesehen,  dass  der  jüdische  Befreiungsheld 
von  römischer  Seite  gar  nicht  als  blutiger  Verfolger  ange- 
klagt wird,  dass  dies  nur  geschieht  von  Seiten  einiger  Ju- 
denchristen und  namentlich  von  jenem  Ariston,  dem  Ab- 
kömmling der  Ausreisser  in  Pella.  Die  Münzen  dieses 
Kriegsfürsten  zeugen  alle  von  den  Zwecken  der  Erhe- 
bung und  von  seiner  Bescheidenheit.  Die  Worte  Syn- 
hedrin  93, b  wo  er  zu  den  Rabbinen  sagt:  ri'tro  NJX  sind 
eine  spätere  Erfindung,  so  wie  die  Angabe,  dass  ihn  die 
Rabbinen  getödtet  haben,  weil  er  sich  nicht  als  Messias  be- 
währt habe.  Jeruschalmi  Ta-anit  IV,5  kennt  diese  Stelle 
nicht,  und  Maimonides :  Melachim  XI  erkennt  sie  auch  nicht 
an  und  hält  sich  nur  an  die  Angabe  des  Jeruschalmi,  dass 
R.  Akiba  ihn  für  einen  Erlöser  ausgab.  Umgekehrt  hat 
Maimonides'  Kritiker  Abr.  b.  David  daselbst  den  Jeruschal- 
mi nicht  gekannt  und  nach  Babli  kritisirt.  Vgl.  ny  t'^JO  da- 
selbst. Er  nennt  sich  nicht  König  und  nicht  Mes- 
sias, sondern  einfach  *pyoB'  und  ^NltJ"  N"'a'J,  während  die  an- 
dere Seite  der  Münze  nbmy  nnn^,  bi<1^^  rbi<:h  und  dgl.  trägt. 
Vielleicht  werden  noch  andere  Münzen,  oder  noch  verloren 
geglaubte  Handschriften  entdeckt,  aus  welchen  der  Charakter 
und  die  Thaten  dieses  merkwürdigen  Mannes  mehr  beleuch- 
tet werden  könnten,  als  bisher  durch  das  Schweigen  seiner 
Feinde  im  Felde  und  durch  sein  inniges  Verhältniss  zu  R. 
Akiba  geschehen  konnte.  Die  Thätigkeit  des  Akiba  ne- 
ben K  0  s  e  b  a  bietet  aber  noch  manche  Seite  unaufgeklärter 
Frage:  Es  wird  mit  Geräusch  in  nachtalmudischer  Zeit  be- 

2* 
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liauptet,  dass  Akiba  an  der  Seite  Kosebas  gekämpft  liat^ 
und  Maimonides  nennt  ihn  den  Wafienträger  desselben,  so 
dass  man  zu  glauben  veranlasst  wird,  er  habe  als  Em- 
pörer gegen  den  Staat  den  Tod  gelitten.  Allein  die  Haupt- 
stellen im  Talmud  sagen,  der  Grrund  seiner  und  gleichzeiti- 
ger Gelehrten  Verhaftungen  war  das  übertretene  Verbot  des 
Tora-Studiums  (Berachot  61,  b  Synhedrin  110,  b).  Sein 
Mitwirken  bei  dem  Aufstande  wird  ausdrücklich  nur  in  dem 
empfehlenden  Ausspruche,  dass  Koseba  der  Messias-Kö- 
nig sei,  genannt.  Von  Thaten  desselben  in  diesem  Kriege 
ist  keine  ßede,  aus  der  Geschichte  der  Stadt  irT'n  ist  er 
ganz  verschwunden,  und  ein  anderer  Gelehrte,  Eleaser  aus 
Modain,  nimmt  die  belagerte  Stadt  unter  den  Schutz  seiner 
Frömmigkeit.  Der  Talmud  Babli  kennt  den  kriegerischen 
Koseba  und  den  kriegerischen  Akiba  nicht,  nur  von  Jeru- 
schalmi  und  Midrasch  ist  ersterer  als  solcher  gekannt.  Der 
spätere  Talmud  hat  vorausgesetzt,  Akiba  selbst  habe  entdeckt, 
dass  er  sich  in  Koseba  geirrt  habe  und  sich  von  ihm  ge- 
schieden. Wir  haben  öfter  hier  nach  der  allgemeinen 
Annahme  von  der  Freundschaft  und  dem  Zusammenwir- 
ken des  Akiba  mit  Koseba  gesprochen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zum  letzten  Schauplatz  des  schreck- 
lichen Krieges,  zur  Stadt  Tur  Malka  oder  Bether. 

§  9.  Die  vier  jüdischen  Quellen. 

Wir  haben  oben  in  der  Einleitung  den  allgemeinen 
Charakter  der  jüdischen  Quellen  gezeichnet,  wir  nennen 
hier  die  besonderen  über  den  Kampf  um  Bether.  Es  sind 
4  an  Zahl:  1)  Jeruschalmi  Taanit  IV,  5,  noch  zur  Misch- 
na  gehörig.  (S.  hebr.  Anhang  Nr.  2.)  Sie  scheint  aus  der 
Zeit  des  •'DT'  '"i  zu  sein,  der  selbst  darin  spricht.  Aus  die- 
sem Stücke  floss  2)  Talmud  Babli  Gittin  56  u.  57  aus 
der  Zeit  des  pnv  "i.  (S.  Anhang  3.)  3)  Midrasch  r.  Echa 
I,  16.  4)  Daselbst  II,  2  (Anh.  4  u.  5).  Beide  nur  zum  Theil 
aus  dem  Jeruschalmi  geflossen.  Ich  bezeichne  der  Kürze 
wegen  1)  mit  J ;  2)  mit  B ;  3)  u.  4)  mit  M.     Letzterer  hat, 
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ausser  melireii '  Abweichungen  in  Wörtern  und  Wortstellun- 
gen, Zusätze,  welche  unseren  Ausgaben  des  J.  felilen,  wie 
z.  B.  die  spöttische  Benennung  der  belagerten  Stadt  mit 
xn^UJnn/  die  Massenmorde  in  "jion  r\''2  u.  a. 

Ausser  den  vier  grösseren  Stellen  sind  noch  drei  klei- 
nere zu  nennen  und  zu  verwerthen.  (Anh.  6  u.  70 

1)  Jebamot  122  die  Erzählung,  dass  60  Männer  zur  Be- 
lagerung von  Bether  gezogen  und  sämmtlich  umgekommen 
sind.  Die  Erzählung  ist  alt,  aus  der  Zeit,  wo  man  über  die 
Wiederverheirathung  von  Frauen  getödteter  Männer  verhan- 
delte. Sind  diese  Männer  Krieger  unter  Koseba  gegen  Be- 
ther gewesen?  Was  hätten  die  Juden  bei  der  Belagerung 
der  Römer  zu  thun,  wo  die  Juden  die  Belagerten  sind? 
Oder  waren  diese  60  Krieger  verrätherische  Einwohner  von 
Sephoris,  welche,  wie  öfter,  den  Römern  gegen  das  eigene 
Vaterland  beigestanden  und  von  einer  jüdischen  Streifpartie 
erreicht  und  ihi-en  Todeslohn  erhalten  haben?  Wir  vermu- 
then,  es  war  zu  Anfang  des  Krieges,  wo  die  Römer  überall 
den  Kürzern  zogen,  sich  in  ihre  Castra  zurückzogen,  hier 
von  Koseba  belagert  wurden  und  sich  ergeben  mussten.  Die 
60  Männer  aber  waren  in  einen  römischen  Hinterhalt  gefal- 
len und  ■\\a.irden  sämmtlich  erschlagen. 

2)  Baba  batra  75  b  AVorte  des  '»Dl"'  '1  (Augenzeuge)  über 
den  Untergang  von  n'S^.  R.  Jose  beschreibt  die  ehemalige 
Grösse  seiner  Vaterstadt  ähnlich  wie  andere  Rabbinen  in^i, 
so  dass  man  hieraus  schon  einen  Zusammenhang  zwischen 
beiden  OertHchkeiten  ahnen  darf.     (S.  unten  §.  16). 

3)  Synhedrin  17  b  Angabe,  dass  Bether  ein  Synhedrium 
hatte. 

Alle  diese  Stellen  können  dafür  sprechen,  dass  Bether 
und  Sephoris  zusammenhängen. 

§.  10.  Wichtige  Bedenken  gegen  die   Existenz 
eines  alten  Bether. 
1.  Das  ganze  Zeitmaass  des  Daseins  der    angeblich    so 
volkreichen  und  mächtigen,  von  gelehrten  Collegien  strotzen- 
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den  Stadt  erschöpft  sich  in  den  runden  70  Jahren.  Ihr 
Name  kündigt  sich  mit  Abfall  von  der  nationalen  Sache  an, 
und  hört  mit  Schrecken  auf.  Mit  Ausnahme  zweier  fragli- 
chen Stellen  (Mischna  Challa  IV,  10  und  Synhedrin  17  b) 
wird  sie  nur  während  der  beiden  Grenzpunkte  ihi-es  Verlau- 
fes genannt.  Vor  mehr  als  50  Jahren  hat  sie  gesündigt, 
heute  leidet  sie  die  Strafe  dafür,  und  das  ist  Alles,  was  man 
von  ihr  weiss! 

2.  Kein  heidnischer  Geograph  der  alten  Welt  hat  sie 
genannt,  oder  gar  beschrieben,  kein  Strabo  oder  Plinius. 
Dio  Cassius  erzählt  uns,  dass  die  Juden  beim  Anfange  des 
Krieges  ausser  985  in  Vertheidigungs  -  Zustand  befindlichen 
Flecken  50  befestigte  Plätze  hatten.  Da  wäre  doch  die  Ge- 
legenheit fast  herausfordernd  gewesen,  unter  letzteren  "iirin 
hervorzuheben.  Ja  selbst  Eusebius,  der  doch  räumlich  ihr 
nah  lebte,  schliesst  sie  in  seinem  Onomasticon  aus,  wo  er 
doch  anderer  Städte  von  Wichtigkeit  gedenkt,  selbst  wenn 
deren  Namen  nicht  in  der  Bibel  vorkommen.  Doch  aber 
kennt  er  sein  Bether  wie  und  durch  die  Rabbinen. 

3.  Josephus,  der  beschreibseligste  Zeichner  der  Städte 
Palästina's,  übergeht  das  vermeintliche  B.  mit  Stillschwei- 
gen^). 

4.  Auch  das  Buch  Josua  der  Samaritaner  kennt  kein 
Bether,  obgleich  dieses  in  ihrem  Lande  gelegen  haben 
soll. 

5.  Hadrian,  der  ein  so  glückliches  Gedächtniss  gehabt 
(s.  oben  S.  4),  würde  sicherlich  den  Namen  einer  Stadt 
nicht  vergessen  haben,  welche  ihm  so  lange  und  so  tapfer 
widerstanden  hat,  und  er  würde  uns  in  seiner  von  Dio 
und  Spartian  benutzten  Autobiographie  wohl  einige  Punkte 
aus  dem  Gange  des  wichtigen  Kampfes  um  B.  hinterlassen 
haben. 

6.  Kein  Gelehrter,  oder    auch    nur   Frommer,  wird  aus 


^)  Wohl  aber  werden  wir  unten  zeigen,  dass    er   die   Entstehung 
des    wahren  "!ri'3  kannte  und  mittelbar  dazu  geholfen  hat. 
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einer  Stadt  genannt,  welche  500  CoUegien  mit  erwachsenen 
Jünglingen  hat,  darunter  der  Sohn  des  Schulhauptes  Grama- 
liel.  Unter  den  wenigstens  500  Lehrern  müssen  doch  meh- 
rere Gelehrte  von  Namen  sein.  Aber  nur  ein  Einziger 
wird  genannt  und  dieser  ist  ein  Fremder,  Eleasar  aus  Mo- 
dain,  der  vielleicht  aus  besonderem  Grunde  wegen  seines 
Einflusses  auf  das  Volk  von  seinem  Neffen  ad  hoc  hingeru- 
fen wurde. 

7.  Keine  Denkmünze  ist  aus  ihr  oder  als  auf  dieselbe 
geschlagen  bekannt,  während  doch  von  kleineren  Städten  Pa- 
lästina's  solche  bekannt  sind. 

8.  Das  Blutbad,  welches  beide  Talmude  von  "in'n  er- 
zählen, verlegt  Midrasch  Echa  r.  I,  16  nach  der  Ebene  n"»! 
pt3"i*  Nach  Talmud  Babli  ist  das  viele  Blut  in  xd^o  "ntS/ 
nach  Jeruschalmi  in  ir\''2  vergossen  worden. 

9.  Megilla  6  sucht  man  für  Städte  wie  Caeserea,  Sepho- 
ris  und  Tiberias,  damals  die  grössten  des  Landes,  biblische 
Namen.  Man  hätte  gewiss  auch  einen  solchen  für  B.  ge- 
funden, obgleich  und  gerade  weil  es  zerstört  war. 

10.  Bei  den  Wanderungen  des  Synedriums  (Rosch  ha- 
Schanah  31b)  fehlt  der  Name  B.  in  dem  Verzeichniss. 

11.  In  der  ersten  Zeit  der  römischen  Invasion  des 
jüdischen  Landes  hat  Gabinius  das  frühere  Synedrium  in 
Jerusalem  auf  5  Grossgerichte  in  5  verschiedene  Städte  zer- 
streut, darunter  Sephoris  (Jos.  Arch.  XIV,  5,  4).  Warum 
blieb  das  grosse  in''n  ohne  Gerichtsbarkeit? 

12.  Das  talmudische  Bether  hat  bei  der  Nachricht  von 
der  Zerstörung  der  nationalen  Hauptstadt  und  der  Ver- 
brennung des  heiligen  Tempels  seme  Theilnahme  durch  eine 
feierliche  Beleuchtung  ausgedrückt!  (Jerusch.  das.)  Und 
den  Untergang  dieser  sclilechten  Patrioten  beweint  die  jü- 
dische Geschichte  seit  Jahrhunderten  mit  mehr  Thränen,  als 
Hadrian  Blut  bei  ihnen  vergossen  hat?  Wir  fragen  mit 
Simo  (Andria  I  1.  99)  Hinc  illae  lacrymae?  Für  diese 
Verräther  so  viele  Trauer?  Für  diese  Wichte  noch  ein 
Gebet  auf  ewige  Zeiten  stiften,  dass  ihre  Leichen  begraben 
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wurden,  statt  dass  man  sie  den  Raben  und  Schakalen  zum 
Frass  überliess  und  wenn  ja  beerdigt,  nur  am  Fusse  des 
Galgens  mit  Verwünschungen  statt  Grebete! 

§.  11.  Fortsetzung, 

13.  Haben  wir  in  12  Nummern  der  Meinung  Aufnahme 
verschafft,  das  der  Bestand  eines  alten  •in"'2  zur  Zeit  des 
Tempels  ganz  unwahrscheinlich  ist,  so  mag  eine  Nr. 
13  noch  beweisen,  dass  nach  dem  Untergang  des  Tempels 
die  Entstehung  einer  neuen  Stadt  nn''3  unmöglich  war. 
Denn  nach  dem  Falle  der  letzten  Feste,  Machairus,  Hess  der 
bis  zum  niedrigsten  Schmutz  habsüchtige  Vespasian^)  ganz 
Palästina  (?wohl  nur  Judäa)  für  sein  Privatvermögen  con- 
fisciren  (Jos.  B.  J.  VII,  6)  und  verbot  zugleich,  eine  neue 
Stadt  dort  zu  bauen.  Dieses  Verbot  hielten  wohl  die  spä- 
teren Kaiser  bis  zum  hadrianischen  Krieg  fest  und  die  Ae- 
lia  Capitolina  mag  die  erste  neue  Stadt  gewesen  sein.  Auf 
diese  Zeit  der  Oede  bezieht  sich  auch  die  Behauptung  des 
"»DT»  '1/  dass  52  Jahre  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  kein 
Vogel  durch  das  heilige  Land  geflogen  sei^).  Es  konnte 
also  ein  "UT'n  nur  unter  Koseba  gegründet  sein  und  wäre, 
ein  zweites  Kikajon  des  Jonah,  entstanden  und  verloren 
in  selbiger  Zeit. 

14.  Eine  hebräische  Etymologie  für  den  Namen  m^n  ist 
noch  nicht  gewonnen.    Erst  nachdem  man  ein  zweites  n  ein- 


2)  Man  lese  Sueton,  Vespasian  XXIII,  wo  auch  von  Titus  gesagt 
wird,  dass  er  vor  seiner  Thronbesteigung  kein  Mittel  verschmähte, 
welches  Greld  einbringen  konnte.  Vater  und  Sohn  haben  sich  erst  in 
dem  Blute  der  Juden  und  dann  in  deren  Gute  ehrlich  getheilt :  Titus 
nahm  das  bewegliche  Grut,  heiliges  und  unheiliges,  V.  nahm  das  unbe- 
wegliche. Nach  dieser  Plünderung  legte  V.  den  Besiegten  noch  eine 
Steuer  auf,  und  nachdem  man  ihnen  Haus  und  Hof  geraubt  und  ihr 
letztes  Geldstück  zum  verhassten  Kultus  abgepresst  hat,  spotteten 
römische  Dichter  über  die  tiefe  Armuth  der  Juden.  Grosse  Römer- 
seelen ! 

3)  Jer.  daselbst  '"H2  ^^V  DW  üb  njfiS'  2"i* 
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gefügt  hat,  ist  der  erste  Theil  hebraisirt,  für  den  zweiten 
Spitzfimdigkeit  erfunden. 

15.  Endlich  ist  es  auffallend,  dass  wälu-end  des  hadria- 
nisch-jüdischen  Krieges  die  volkreiche,  von  kampflustigen  Män- 
nern erfüllte  Stadt  Sephoris  gar  nicht  genannt  wird.  Um 
den  Besitz  dieser  immer  kampfbereiten  Stadt,  welche  in  der 
Nähe  der  grossen  Ebene  in  Mitten  fruchtbarer  Gefilde  und 
befestigt  auf  einem  Hügel  lag,  mussten  beide  Kämpfer  rin- 
gen. Und  wirklich  finden  wir  ja  im  Midrasch  1.  1.  den 
Schlusskampf  in  der  Nähe  Sephoris,  in  "jiöi  n''2  nypn/  d.  h. 
Ebene  Jisreel  oder  grosse  Ebene,  wo  von  jeher  so  viele 
Schlachten  ausgefochten  w^irden*).  Nun,  in  dortiger  Gre- 
gend  lag  wirklich  unser  "in '3,  welches  wir  von  jetzt 
ab  nicht  mehr  Bether,  sondern  Teter  aussprechen 
werden,  nachdem  wir  in  Kraft  der  15  Bedenken  das  Be- 
ther im  Talmud  so  gründlich,  wenn  auch  nicht  so  blutig  wie 
Hadrian  zerstört  haben.  Es  wii'd  von  nun  an  nicht  mehr 
"IIS  n'3,  wie  Zunz  und  Rapoport  wollen,  nicht  mehr  pin  r\^2, 
wie  andere,  ^x  n'3/  wie  Robinson,  und  nicht  mehr  Barin, 
wie  Ewald  und  Grrätz  meinen,  sein,  sondern  ein  irfD/  wie 
es  topographisch  und  historisch  sein  konnte  und  wahrschein- 
Hch  war.  Es  wird  uns  zu  beweisen  gelingen,  dass  jene  in 
der  Nähe  der  Ebene  Jisreel  liegende  Gruppe  von  Städten, 
welche  den  Namen  ims""!:  (Plural)  führt,  den  Riesenkampf 
von  inn  trug. 

Wir  haben  m'cht  die  Aufgabe,  die  zahlreichen,  bald  un- 
statthaften, bald  spitzfindigen  Vorschläge  über  die  Oertlich- 
keit  des  irrn  zu  jirüfen.  Einen  jedoch  müssen  und  wollen 
wir  unserer  Erwägung  unterziehen,  wir  müssen,  weil  er 
auf  einer  Unwahrheit  ruht,  und  wir  wollen,  weil  wir  dabei 
gelegentlich  eine  Stelle  in  der  Septuaginta  in  Ordnung 
bringen  können.  Herr  Neubauer  in  seiner  Geographie  du 
Talmud  S.  113  sagt,  die  Septuaginta  erkläre  das  biblische 
B'öB'  n^n  1  Chronik  VI,  (39)  59    durch  nn^a.     So    gab    Re- 


4)  Selbst  Bonaparte  hat  hier  1799  den  Türken  eine  grosse  Schlacht 
geliefert. 
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land  an  (S.  640),  aber  irrthümlich,  denn  an  jener  Stelle  ist 
in  der  Antwerpner  Polyglotta  nur  Bs&aa/utjs  in  der  Recension 
Grabe  Brjd-aafiae  lind  Baid'ri^  (welches  letztere  nicht  im  Texte), 
aber  nirgends  in''3  für  tyoB'  n'3/  so  dass  man  gerade  von 
dort  schliessen  muss,  dass  trocr  n''3  nicht  in'3  ist.  Aber 
Herr  N.  hat  noch  eine  andere  Hilfsstelle  für  seine  Einerlei. 
heit  der  2  Städte:  2  Samuel  15,  24  wird  gesagt,  Zadokund 
die  Leviten  haben  die  Bundeslade  getragen  ano  Baid-aQ  ....  von 
diesem  Einschiebsel  sagt  Herzfeld  (Frankel  Monatschrift 
1856,  S.  106),  er  vermöge  auch  nicht  zu  ahnen  nur,  was 
diese  Stelle  will!  Herr  N.  meint  die  Sept.  spiele  auf  die 
Thatsache  an,  dass  vor  vielen  Jahren  die  Bundeslade  von 
tS'OtJ'  n^n  weggeführt  worden  sei!  Die  Sept.  hat  jedoch  an 
keiner  andern  Stelle  für  d.  hehr.  B'Dtr  n'3  ein  Baid-rj/j  oder 
Beu&a^,  der  Talmud  braucht  auch  das  biblische  Wort  selbst 
und  hat  nicht  nöthig  liTin  dafür  zu  setzen.*)  Was  aber  die 
eingeschobenen  Worte  «rro  Baiü-a^  betrifft,  so  ist  hier  eine 
Glosse :  ano  Baid-aQ  ist  Statt  a<p  Aßiad-a^  ZU  Icseu,  uud  ist  der 
Sinn  Zadok  und  die  Leviten  haben  dem  Oberpriester  Ab- 
jathar  die  Biindeslade  abgenommen.  Als  stünde  im 
hehr.  Text:  in^^x  (^yö)  p  ....  D^Ntru  ...  prri.  Dass  ü'NB'lJ 
sowohl  tragen,  wie  wegtragen,  abnehmen  bedeutet, 
ist  jedem  hebräischen  Leser  bekannt.  Jedenfalls  hängt  das 
ano  B  mit  Aßiad-a^  zusammcu,  welche  W  örter  in  ihren  Buch- 
staben fast  ähnlich  sind,  wonach  hier  die  Glosse  mit  einer 
alten,  schon  im  Seder  Olam  stehenden,  Haggada  überein- 
stimmt, dass  Abjathar  vom  hohen  Priesteramt  abgesetzt 
worden  sei.  Herr  Neubauer  hat  wenig  Glück  mit  seiner 
Vertauschung  des  B'OB^  n^n  gegen  iiTi.  In  der  I  Chronik 
6,  59  hat  er  irrig  citirt,  im  II  Sam.  XV,  24  aber  traut  er 
der  Sept.  zu,  dass  sie  an  das  40  Jahre  vorhergegangene  Er- 
eigniss  von  srOB'  n'3  denlct,  und  seinen  Lesern,  dass  sie    mit 


*)  Auch  die  Notitia  dignitatum  imperii  Romani  im  5.  Jahrhundert 
hat  noch  den  alten  Namen  der  Stadt  Betschemasch  unter  der  verän- 
derten Form:    Birsama.     Verwechselung  mit  Bersaba. 
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ihin  dieselbe  Meinung  haben  werden.  Weder  die  LXX.  noch 
Eusebius  haben  bei  dem  oft  vorkommenden  wt2^  iT'n  ein 
£atd-r]o  oder  Baid-a^  Und  für  die  gänzliche  Ziu'ückweisung  der 
kühnen  Vergleichung  genügt,  dass  die  Biblia  regia  das 
aTio  Bai&ao  gar  uicht  hat. 

Die  Kraft  unserer  Beweisführung  schöpfen  wii-  aus  he- 
bräischen und  andern  Quellen,  unter  letztern  die  bisher  von 
allen  Geographen,  selbst  von  dem  timfassend  gelehrten  R.  e  - 
land,  übersehene  Erscheinung  in  der  KriegsdiscipUn  der 
Römer:  Die  Castra  veter a.  Wie  eine  plötzhch  in  Be- 
wegung gesetzte  Feder,  welche  bisher  im  Verborgenen  ge- 
ruht hat,  oft  die  versteckten  Behältnisse  eines  Geräthes  dem 
erstaunten  Auge  öffnet,  so  werden  liier  durch  historische 
Verwerthung  jener  Erscheinung  nicht  bloss  die  erhobenen 
Bedenken  gelöst  werden,  sondern  auch  mehrere  Thatsachen 
in  klarerer  Gestalt  in  Vordergrund  treten  und  mehrere  Per- 
sonen wahrer  beurtheilt  werden  können. 

§.  12  irr'a  nach  Gründung  und  Namen  römisch. 

Es  ist  Zeit,  dass  wir  einen  Fuss  in  das  römische  Lager 
setzen,  innerhalb  dessen  irria  Entstehung  und  Namen  erhal- 
ten hat :  Auf  die  Einrichtung  des  Lagers  wendete  Rom  schon 
unter  Tarquinius  Sujicrbus  so  viele  Sorgfalt,  bis  zuletzt  die 
Enden  der  bewohnten  Erde  dessen  ümwallung  waren.  Es 
waren  abe  r  zweierlei  Lager  (Castra) :  a  e  s  t  i  v  a ,  welche  nur 
auf  Eine  Nacht  bestimmt  waren  (mansiones)  oder  auf  meh- 
rere Nächte  (stativa)  und  hiberna.  Letztere  enthielten  in 
dauerhaftem  Bau  die  Werkstätte  für  Alles,  was  zum  Kriegs- 
wesen nöthig  war:  Waffenschmiede,  Apotheken,  Vorräthe 
aller  Art,  und  man  sagte  daher  auch  aedificare  hiberna,  da 
letztere  nicht  bloss  ein  ephemerer  Ruhort,  sondern  eine  ge- 
schützte Kolonie  sein  sollten.  Aus  solchen  festen  Werkstellen 
für  den  Krieg  wurden  allmähg  Kolonien  für  den  Frieden.  Und 
wirklich  sind  heute  noch  Städte  vorhanden,  welche  ihren  Ur- 
sprimg  einem  solchen  Winterlager  oder  einer  solchen  Kolonie 
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verdanken.  So  sind  in  Deutschland  mehrere  Orte  Namens  Cas- 
sel  aus  Castra  oder  Castrum  und  in  England  mehre  mit  castel 
oder  cester  zusammengesetzte  aus  der  Zeit  der  römischen 
Herrschaft  hervorgegangen.  Am  Rheine  sind  solcher  Kolo- 
nien mehrere,  darunter,  das  grosse  Cöln,  Colonia  Agrippina 
und  Colonia  Ubiorum  und  S  a  n  t  e  n  oder  Xanten,  welches 
letztere  von  Tacitus  castra  vetera  und  auch  bloss  vetera  ge- 
nannt wird,  da  castra  als  Ellipse  gewöhnlich  bei  seinen  Ad- 
jectiven  fehlt  ^).  Eine  solche  Vetera  war  auch  die  von  Ves- 
pasian  im  Jahre  67  bei  der  galiläischen  Hauptstadt  Sepho - 
ris  zurückgelassene  Kolonie  römischer  Soldaten,  unter  Pla- 
cidus  (?),  sowohl  zum  Schutze  der  vom  Vaterlande  abgefal- 
lenen Sephoriten,  welche  immer  die  gerechte  Rache  der  Ju- 
den fürchten  mussten,  wie  zum  Schutze  der  römischen  Herr- 
schaft selbst,  die  eine  so  wichtige  Stadt  mitten  in  dem 
kampflustigen  Graliläa  nicht  ohne  Vertheidigung  lassen  durfte. 
Dass  der  Verräther  Josephus  Flavius  der  Vermittler  bei 
dem  schnöden  Handel  zwischen  den  Sephoriten  und  dem 
Volksfeinde  war,  zeigt  die  unverblümt  schamlose  Darstellung 
des  abtrünnigen  Schreibers  selbst,  welcher  auch  auf  diese 
Vermittelung  einen  Theil  seiner  Ansprüche  auf  die  Gunst 
der  Flavier  gründen  mochte. 

§.  13.  Portsetzung. 

Josephus  spricht  an  mehreren  Stellen  von  dieser  Ko- 
lonie und  den  Sephoriten  mit  sichtbarer  SelbstgefäUigkeit, 
denn  die  Verräther  sagen  so  gut  wie  die  materiell  Unglück- 
lichen solatium  est  habere  socios!  Die  Hauptstelle  ist  B. 
j.  III,  2,  4.  „Die  Galiläer  von  Sephoris  zogen  Vespasian 
bis  Ptolemais  huldigend  entgegen.  Aus  Rücksicht  auf  ihre 
eigene  Wohlfahrt  und  aus  Liebe  zum  Frieden  huldigten  sie 
auch  Cestius  Gallus.  .  .  Sie  versprachen  V.  auch,  bei 
Führung  des  Krieges  gegen  ihre  eigenen  Landsleute  tapfer 
beizustehen.     Diesen  gab  V.   auf  ihr  Verlangen  eine  ange- 


6)  S.  Zumpt  lat.  Gram.  Cap.  86,  §.  758 ff. 
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messene  Besatzung.  .  .  Da  es  V.  sehr  schaden  müsste,  wenn 
eine  so  wichtige  Festung  verloren  ginge."  Es  war  die  von 
Vespasian  dort  gegründete  Colonie  nicht  bloss  ein  Ruhepos- 
ten für  alte  gediente  Soldaten,  sondern  eine  sich  immer 
durch  Ausfüllung  ihrer  Lücken  ergänzende  Besatzung  bereit 
zum  Angriffe  wie  zur  Vertheidigung.  In  solcher  Bestim- 
mung ist  die  Form  im  Singular  gebräuchlich:  Castrum.  Das 
Adjectivum  aber  vetus  wurde  in  frühern  Zeiten  veter  aus- 
gesprochen wie  die  Beugunsfälle  noch  heute  aufzeigen,  ve- 
teris  u.  s.  w.  Wir  hätten  hier  schon  unser  römisches  Ve- 
ter auszusprechendes  in''^/  denn  dass  das  lateinische  V.  sowohl 
im  Anfange  der  Wörter  wie  in  der  Mitte  bei  den  Talmu- 
disten  durch  n  (Beth)  wiedergegeben  wird,  weiss  jeder,  der 
gelesen  hat :  )^'iy2  ==  vivarium  (Thiergarten  oder  Thierkäfig), 
'n''n  =  vive,  Dlt:Di:i3N  =  Augustus,  ison  =  Thesaurus  u.  v.  a.'O 
Man  sprach  sowohl  Castrum  vetus  wie  vetus  Castrum,  oder 
Castra  vetera  und  vetera  castra.  In  ersterem  Falle  und 
das  war  das  gewöhnliche,  sprach  man  abgekürzt  bloss  castra 
für  den  ganzen  Namen,  ohne  nähere  Bezeichnung,  und  da- 
her heissen  so  viele  Städte  und  Flecken  in  den  vorschiede- 
nen,  den  Kömern  unterworfen  gewesenen  Ländern  Castra, 
Castrum,  cester,  Kassel.  Die  Rabbinen  selbst  nennen  diese 
Kolonie  bei  Sei)horis  mehrere  Male  unter  den  hebräisirten 
Namen.  Und  wir  müssen  den  Zusammenhang  unserer  Ar- 
beit auf  einen  Augenblick  unterbrechen,  um  die  talmudi- 
schen Angaben  über  das  Zwing-Sephoris  zu  sammeln. 

§.  14.  Castra  in  hebräischer  Form. 

Im  Talmud  sind  die  Formen:  üi^p  xilSDp  NltDD"»:;  xlüDJ 
niXI^Dp  das  Hauptwort  wie  Fem.  Singular,  das  Adjectiv 
ebenso.  Man  verfuhr  nämlich  wie  oft  im  Mittelaltar,  wo 
man  das  Neutrum  Plur.  auf  a  wie  ein  Femin.  Singiü.  be- 
handelte z.  B.  Biblia    est    sacra   sagte.     Der   Lagerort  bei 


^)  Auch  die  Griechen  haben  für  das   V    u.    F    der   Lateiner  ge- 
wöhnlich ß  (B/jra)  jBa^os= Varus  <?/l«/S<o&-=Flavius  u.  a. 
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Sephoris  wird  öfter  erwähnt,  und  zuerst  und  wichtig  in  der 
Mischna  (etwa  um  200).  Die  Stelle  ist  Arachin  IX,  6, 
Gremara  Bl.  32a,  Dort  wird  der  Ort  genannt;  xntDDp 
''TIS'"!!  b^  nJB'\T  und  wir  haben  hier  die  vollständige  sichere 
Uebersetzung  von  Castra  vetera  Sephoris.  Ob  in  den  uns 
erhaltenen  altern  lateinischen  Schriften  jener  Lagerort  mit 
dem  letzten  Namen  vorkommt,  weiss  ich  nicht,*)  wir  erse- 
hen ihn  aber  eben  aus  dieser  talmudischen  Stelle,  aus  wel- 
cher, wie  sonst  noch  die  alte  Geschichte  ergänzt  werden 
kann.  Wunderbar  ist  auch  hier  die  Divinationsgabe  Ra- 
schi's.  Hier  erklärt  er  „msj?  Namen  einer  kleinen  Stadt 
ausserhalb  Sephoris".  Noch  deutlicher  Tractat  Kidduschin 
IV,  5  (Gemara  Bl.  76)  zu  den  Textworten  ^ty  nJB'M  ^D*iy 
'>1)S)'''ü  erklärt  er:  „Eine  Stadt  nah  bei  Sephoris  genannt 
Jeschanah",  also  Yeter').  Bei  der  Zusammensetzung 
nJB'''  T]'l'ap  ist  nach  Raschi  nicht  das  Erste  Hauptwort  und 
das  Zweite  Beiwort:  „Die  alte  Kazra",  was  eine  neue 
Kazra  als  entsprechend  hinzudenken  lässt,  sondern,  wie  wir 
sagen  würden:  Die  Festung  Spandau,  so  damals  die  Castra 
V  e  t  e  r.  nJty  ist  nach  E-aschi  zum  Hauptwort  erhoben  und 
dasselbe  ist  Veter  geworden  d.  h.  "in'3  ^). 

Fassen  wir  auch  nur  einen  Theil  der  obigen  Untersu- 
chungen zusammen,  so  haben  wir  Material  genug,  den  Grad 
der  Wahrscheinlichkeit  zu  erhöhen,  dass  'in''2  und  Vetera 
identisch  sind,  wenn  wir  auch  den  Beweis  dafür  nicht  für 
vollständig  erbracht  halten  dürften.  Die  Beweisführung  der 
WahrscheinUchkeit  aber,  dass  Sephoris  als    die  Doppelgän- 


*)  S.  jedocli  unten  §.  19. 

')  Ein  zweiter  jüdischer  Gelehrter  mit  noch  grösserer  Divina- 
tionsgabe ist  Benjamin  Musafia,  welcher  durch  seine  Kenntniss  der 
klassischen  Sprachen  ein  grosses  Uebergewicht  über  Raschi  hat  und 
ein  weiteres  Feld  für  seinen  Combinationsgeist.  Auch  er,  Musafia, 
kennt  die  Castra  von  Sephoris  und  beschreibt  sie  mit  historischem 
Sinn  im  3.  Artikel  "lt3DJ/  doch  weiss  er  nicht  wie  Raschi  die  richtige 
Bedeutung  nJti'''=Veter. 

^)  Nach  Raschis  Erklärung  ist  besser  HJB'^  ohne  Artikel,  zu  lesen, 
und  so  liest  auch  das  Citat  aus  Kidduschin  in  Bamidbar  rabba  IX. 
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gerin  von  Tur  Malka  und  ir\''2  der  Schauplatz  des  letzten 
Kampfes  war,  werden  wir  erstens  noch  aus  hebräischer  Quelle 
dm-ch  die  Wiederherstellung  der  unrichtig  aufgefassten  Be- 
deutung eines  Wortes  abrunden.  2)  durch  eine  Stelle  aus 
dem  berühmten,  etwa  um  400  verfassten  Werke  Notitia  dig- 
nitatum  imperii  ßomani. 

§.  15.  Das  Hühnerpaar  von  Tur  Malka. 

Wir  haben  zu  beweisen  gestrebt,  dass  "in'n  und  imS'S  einer- 
seits und  ^n''3  und  XD^O  Tiü  andererseits  sich  decken,  folglich 
müssen  auch  die  Namen  xd^ö  niu  und  "jnis'i:  einer  und  der- 
selben Stadt  angehören.  Letztere  hat  selbst  ihren  Namen  von 
diesem  sonst  nützlichen  HauSthiere^),  welchem  Tur  Malka  sein 
Unglück  zuzuschreiben  hatte.  Von  wem,  wann  und  zu  wessen 
Ehren  sie  ihn  erhalten,  ist  fraglich.  Wii-  wissen,  dass  schon 
zur  Zeit  des  ersten  Eingriffs  der  Römer  in  die  Selbstständig- 
keit des  Volkes  Sephoris  gross  genug  erschien,  um  Eines  der 
5  hohen  E.äthe  aufzunehmen.  (Jos.  A.  XIV,  5,  4).  S.  §.  10. 
Es  scheint  jedoch,  dass  erst  H  e  r  o  d  e  s  Antipas  beim  Umbau 
der  Stadt  ihr  den  Namen  aus  Schmeichelei  für  die  Römer 
im  Allgemeinen,  welchen  die  Vögel  heilig  waren,  gegeben 
hat,  oder  aus  Schmeichelei  für  die  Kaiserin  Livia,  welche 
eine  besondere  Liebhaberei  für  Hühner  und  eine  Villa  „Ad 
Gallinas"  gehabt  (Sueton,  Galba  L).  Dass  jener  Ort,  in 
welchen  Grabinius  einen  hohen  Rath  legte,  unser  Sephoris 
ist,  leidet  keinen  Zweifel,  aber  Josephus  schreibt  S  a  m  p  h  o  - 
ra  und  Saphora  und  das  giebt  der  Vermuthung  einen 
Anhalt  mehr,  dass  i"'TiD"'"i  ein  neuerer  Name  war.  Zu  Eh- 
ren dieser  Kaiserin  nannte  derselbe  Herodes  auch  eine  Stadt 
Livia.  Aus  den  Formen  Samphora  und  Saphora  ist 
im  Jerusch.  Meg.  III,  1  n2J2I  und  in  der  Notitia  dignita- 
tum  .  .  ,  .  Sabura  hervorgegangen,  beide  nichts  Anderes, 
als  Sephoris.     Von  Sabura  s.  unten  §.  19. 

^)  Eine  Deutung,  welche  auch  vom  Talmud  (Megilla  6)  aufgenom- 
men wird,  ohne  dass  er  sie  gut  zu  benutzen  weiss. 
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Das  Symbol  der  Stadt  Tur  Malka  bei  der  Hochzeit- 
feier war  Hahn  und  Huhn,  und  zwar  als  Ausdruck  des  Wun- 
sches der  Fruchtbarkeit.  Eine  vorüberziehende  Römer- 
schaar  vergriff  sich  einst  an  diesem  Sinnbild ;  das  Hessen  sich 
die  Einwohner  nicht  gefallen,  züchtigten  die  Räuber  und 
büssten  ihre  ausgeübtes  jus  talionis  mit  dem  Untergange  der 
Stadt  (Grittin  57)^*').  Nehmen  wir  an,  dass  hier  wieder  von 
Sephoris  gesprochen  wird,  so  erklärt  sich  Manches  besser. 
Hühner  waren  das  Zeichen  der  Stadt  und  ihr  Namen,  und 
man  braucht  keinen  weitern  Grund  für  deren  Verwendung 
bei  Feierlichkeiten.  Als  Gegner  Jerusalems  und  schlechte 
Juden  überhaupt  wird  den  Sephoriten  ihr  Hühnernamen 
und  ihre  Vorliebe  für  das  Thier  verargt,  da  in  Jerusalem 
das  Huhn  zu  hegen  verboten  war,  da  man  ausserdem  den 
Kutäern  einen  abgöttischen  Hühnerdienst  zuschreibt  (Syn- 
hedrin  63  b).  Den  Namen  nd^o  nu  bekam  Sephoris  von 
Bar  Koseba  (der  ja  xrT'tyo  ND^O  von  A  k  i  b  a  genannt  wurde), 
nachdem  er  die  Römer  aus  der  Castra  von  Sephoris  gejagt 
und  dieses  selbst  wieder  dem  Volksverband  zugeführt  hat. 
Ob  Tur  Malka  von  dem  ganzen,  grossen,  vereinigten  Se- 
phoris gebraucht  wurde,  oder  von  einem  einzelnen  Theile, 
z.  B.  der  Castra,  oder  vom  Berge  Assamon-'jiD^lI  u.  a.  wage 
ich  nicht  ermitteln  zu  wollen. 

§.  16.  Das  Huhn  von  in ^3.  (?) 

Hat  Tur  Malka  seine  Hühner,  so  hat  sein  Doppel- 
gänger in^a  laut  der  herkömmlichen  Auffassung  sein  Huhn. 
Auch  dieses  Huhn  soll  ein  kräftiges  Ei  für  die  Beweisfüh- 
rung geben,  dass  die  Städte  -in"'2  und  "jms^U   nicht  verschie- 


^<>^  Die  Römer  scheinen  damals  besonders  auf  Hühnerbraten  er- 
picht gewesen  zu  sein.  Ihr  Kaiser  lässt  sich  eine  Hahnkeule  serviren 
und  dazu  als  Tafelmusik  das  Schreien  der  von  ihm  gemordeten  Ge- 
fangenen, nachdem  er  eben  die  ganze  Stadt  der  Hühner  "]''nS^iJ  ver- 
schluckt hat;  seine  Soldaten  verletzen  in  ihrer  Essgier  die  heiligen 
Grefühle  eines  Brautpaares.  Doch  ist  vielleicht  das  Thatsächliche  hier- 
bei, dass  die  Truppe  das  Brautpaar  selber  rauben  wollte. 
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den  sind.    Echa   rabba   II,  2  sagt  der  schlaue  Samarier  zu 
Hadrian : 

Nn^ij:in  Nim  ynv  b'2  (es  ist  zweifelhaft  ob  das  Zeitw. 
yu  mit  Nun  oder  yu  mit  Gimmel  zu  lesen  ist.  In  letzterem 
Falle:  schreien,  heulen  unter  Asche)  nx  n^b  X0t:''p2  nyjyJHD 
.7\b  B^'^D  „So  lange  diese  H  e  n  n  e  sich  in  Asche  bewegt,  wirst 
Du  sie  nicht  bezwingen."  Wer  ist  die  Henne?  Man  hat 
bisher  allgemein  erklärl:  ""yTiori  iiy^x  sei  diese  Henne !  Aber 
welches  tertium  comparationis  ist  zwischen  dem  frommen 
Rabbi  und  einer  Henne?  und  was  hat  sich  der  Erzähler 
hier  gedacht?  und  warum  lässt  er  den  Rabbi  nicht  wenig- 
stens Hahn  sein?  Das  Quid  pro  quo  wird  leicht  in  Ord- 
nung gebracht,  wenn  vdr  wissen,  dass  xn^'jJir  nur  spötteln- 
der Name  für  ^ •> "ii s "^ u  ist.  Der  Samarier  sagt :  du  wirst  diese 
Henne  nicht  bezwingen  (diese  Stadt  *,iilD'a).  so  lange  sie  in 
Sack  nnd  Asche  sich  bewegt,  d.  h.  so  lange  sie  fromm  ist, 
und  trauernd  zu  Gott  um  Rettung  betet.  Die  Ausdrücke 
„du  wirst  sie  nicht  bezwingen-'  kann  nur  auf  die  Stadt  nicht 
auf  Eleasar  bezogen  werden.  Kann  man  noch  zaudern  nn''3 
da  zu  suchen,  wo  ich  es  gefunden  habe? 

Andere  Stützen  meiner  Behauptung  sind 

1.  Die  Frklärung  des  Rabbi   Jose,   geborenen  Sephori- 
ten  (Jerusch.  Taanit  IV,  5.): 
•'....  "2in  nah  pin-  ins^  in^a  nrti'y  hjb'  ü'ntri  D^tfon,, 

Die  Frage  warum  es  zerstört  worden,  passt  nicht  zum 
vorgehenden  Satze,  der  sich  allerdings  auf  die  Mischna  bezieht, 
wo  es  heisst  ■in''a  "Id'^ji,  allein  eingenommen  und  zerstört 
ist  nicht  einerlei.  Hier  ist  na  "im  statt  pin.l  "inx^  hinter 
"in^n  zu  lesen  denn  R.  Jose  will  keinen  Terminus  ad  quem  an- 
geben, der  Schwerpunkt  seiner  Mittheilung  soll  sich  an  den 
Umstand  knüpfen,  dass  die  Stadt  in  ihrem  Dasein  nur  52 
Jahre  zurückgelegt  hatte,  als  sie  zerstört  wurde.*)  Und  wa- 
rum diese  Strafe?  weil  u.  s.  w.     Diese  Zahl  von  52  Jahren 


*)  Das  V.  riB'y  kommt  oft,  und  besonders  im  Jerusclialmi  vor  in 
der  Bedeutung  zubringen,  zurücklegen. 

3 


34 

muss  aber  unwiderleglich  zeigen,  dass  "in^n  nichts  anders  ist 
als  die  Castra  von  Sephoris,  welche  Vespasian  66 — 68  ange- 
legt hat,  und  die  im  Anfang  der  Regierung  Hadrians  zerstört 
wurde.  Zerstört  wurde  aber  die  Castra  zweimal :  erst  durch 
Bar  Koseba  zu  Anfang  des  Krieges  um  120  und  dann  zu 
Ende  um  124.  3^/o  Jahr  nach  Anfang  des  Krieges. 

Ich  weiss,  wie  sehr  es  gewagt  ist,  den  Bar  Koseba  zum 
Zerstörer  von  ^n''3  zu  machen.  Aber  wir  können  bloss  ver- 
muthen,  dass  er  die  römische  Zwingburg  in  Mitten  des  jü- 
dischen Landes  von  den  tyrannischen  Feinden  gesäubert 
habe.  Wie  viele  von  der  Besatzung  bei  ihrem  Widerstand 
getödtet  worden  sein  mögen,  darüber  fehlt  jeder  Wink.  Nur 
als  Voraussetzung  nehmen  wir  an,  dass  ein  so  geschickter 
Feldherr  dem  mächtigen  Feinde  nicht  den  starken  Stütz- 
punkt des  Yeter  belassen  haben  wird.  Am  Anfang  des  Krie- 
ges hat  Hadrian  noch  wenige  Truppen  in  Galiläa  gehabt, 
da  die  Armee  wohl  Theils  noch  in  Parthien  stand,  und 
einen  Theil  mochte  er  in  Jerusalem  zur  Errichtung  der  Ae- 
lia  Capitolina  lassen,  wie  einst  daselbst  Nehemia  seine 
Mannschaft  halb  zum  Bau,  und  halb  zum  Waflfenschutz  des- 
selben brauchte. 

2.  Derselbe  K.  Jose  sagt  (S.  oben  §.  9):  „Ich  sah  Se- 
phoris noch  in  ihrer  friedlichen  Grrösse,  sie  hatte  damals 
181  Märkte  blos  für  GrünkraniAvaaren^^^  R.  Jose  sprach 
so  etwa  30  Jahre  nach  dem  Hadrianischen  Kriege  imd  er 
si3rach  von  Sephoris  ganz  so  wie  andere  Rabbinen  von  in'3. 
Auch  60  Jahre  später  sagt  der  andere  berühmte  Sephorite 
R.  Jehuda  ha-Nasi :     Es  leben  noch  Greise,  welche  das  Un- 


'^)  In  unseren  Ausgaben  steht  ^/X  G^JlÖtS'l  nXÖ  eine Uebertrei- 
bung,  die  man  dem  nüchternen  ''DV  "\  nicht  zutrauen  darf.  Es  ist 
entweder  das  ^/X  späterer  Zusatz  zu  dem  ursprünglichen  HSD 
D'pTlK'  Q^J'1DS^'^/  oder, es  waren  Zahlbuchstaben  X"Sp  woraus  ein  Ab- 
bchreiber  Zahlwörter  gemacht  hat.  Grosse  Marktplätze  hat  ^ei^horis 
nur  2  gehabt,  und  die  hier  181  Märkte  von  Grünwaaren  sind  = 
Kramläden,  was  für  die  grosse  Stadt,  deren  Weichbild  katexocheu 
das  Milch  und  Honig  fliesende  Land  war,  nicht  zu  viel  ist. 
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glück  von  ■in"'3  mit  erlebt  haben.-'     Kann  man  noch  zaudern, 
in^3  bei  oder  in  *)''"ns"'S  zu  suchen? 

3.  Die  Legende  des  R.  Elieser  des  grossen,  d.  h.  Elie- 
ser  Sohn  des  Hyi'kanus  (Gittin  57),  ist  allerdings  sehr  übex- 
trieben:  Es  soll  das  Blut  der  Erschlagenen  von  in^s  zwei 
in  entgegengesetzter .  Richtung  fliessende  Bäche  in  nyp3 
CT»  (grosse  Ebene,  siehe  oben)  zu  ihrem  dritten  Theile  mit 
Blut  erfüllt  haben.  Die  Hyperbel  ist  sehr  stark,  aber  sie 
ist  doch  von  Werth.  da  wir  aus  ihr  erfahren,  dass  "ir''3  in 
oder  nah  bei  der  grossen  Ebene  gelegen  haben  muss.  Kei- 
nesfalls konnte  "in^n  in  der  Nähe  von  Jerusalem  gelegen 
haben. 

§.  17.  Ergebnisse. 

Ad  1.  Die  Castra  bei  Sephoris  ist  etwa  3  Jahre  vor 
der  Zerstörnimg  des  Tempels  entstanden,  und  unter  Hadrian 
vernichtet  worden,  ihre  Bevölkerung  und  der  gewöhnliche 
Zubehör  an  Civilpersonen  war  Anfangs  nur  die  römische  Be- 
satzung, konnte  also  weiter  Nichts  von  sich  als  jüdische 
Stadt  reden  machen.  Die  Vorkommnisse  daselbst  hat  man 
als  Vorkommnisse  von  Sephoris  betrachtet.  Die  jüdischen 
Erzähler  datiren  die  durch  Hadrian  erfolgte  Eroberung  von 
dessen  Thronbesteigung  als  runde  Zahl,  und  das  sind  gerade 
die  52  Jahre,  welche  D^iy  HD  und  Jeruschalmi  als  zwischen 
den  Zerstörungen  von  Jerusalem  und  Veter  liegend  an- 
geben. 

Ad  2  mid  3  zu  §.  10.  Dass  die  Greographen  kein  "irr^i  ken- 
nen, ist  nicht  bloss  in  Ordnung,  sondern  ein  kräftiger  Beweis 
für  das  Nichtsein  des  alten  '3,  wie  des  Joseplms  Zeugniss  von 
der  Gründung  der  Colonie  bei  Sephoris  ein  Beweis  für  das 
wirkliche.  Ja  es  ist  wahrscheinlich,  dass  auf  seinen  Rath 
und  seine  Vermittlung  che  Sephoriten  die  Besatzung  verlang- 
ten und  erhielten.   S.  oben  28. 

Ad  5.  Hadrian  scheute  sich  zu  gestehen,  dass  ihm  diese 
Colonie  weggenommen  wurde  von  den  Juden,  und  das  war 
auch  der  Grund  seiner  wilden  Blutgier  gegen  die  Besiegten. 

3* 
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Ad  6 — 11  erledigen  sich  von  selbst. 

Ad  12.  Die  unerhörte  und  deshalb  unglaubliche  Freu- 
denbezeugung einer  angeblichen  Stadt  '2  über  die  Verbren- 
nung des  heiligen  Tempels  ist  jetzt  nicht  mehr  unerhört  und 
nicht  unglaublich.  Die  Einwohner  dieses  •in"'3  waren  ja  Rö- 
mer und  es  stand  ihnen  zu,  über  den  endlichen  Sieg  des 
Titus  zu  jubeln.  Vielleicht  ist  die  Erleuchtung  nur  dieselbe, 
welche  die  Angabe  Gittin  57  der  Stadt  Tur  Malka  zu- 
schreibt. Dort  hätten  wir  eine  verblümte  Erzählung  vom 
Kampf  um  in^3.  Der  Kaiser  wurde  zuerst  durch  xonT  12 
geschlagen,  der  Uebermuth  des  Siegers  hatte  ihm  den  Sieg 
zurückgegeben  etc.  etc.  Poetisch  wahr  sagt  der  Erzähler, 
dass  während  auf  der  Einen  Seite  der  Stadt  die  Juden  er- 
würgt wurden,  haben  auf  der  andern  Seite  Veter  und  die 
Römerfreunde  getanzt ! 

Ad  13  erledigt  sich  von  selbst. 

Ad  14  Der  zweite  Theil  des  Wortes,  "in,  soH'angebhch 
sich  auf  Spiondienste  der  Einwohner  beziehen,  allein  die 
Sache  selbst  wie  die  Etymologie  sind  erfunden*^). 

Ad  15  ist  nun  klar,  dass  nicht  nur  die  Worte  des  R. 
Jose  uns  über  seine,  von  dem  Kriege  schwer  mitgenommenen 
Heimat  aufklären  (s.  oben  §  9  und  16),  sondern  wir  wissen 
auch,  dass  wir  unter  iir»!  und  XD^O  ntD  selbst  die  Begeben- 
heiten von  Sephoris  erfahren.  Dass  Sephoris  nicht  bei  die- 
sem seinen  später,  bei  den  Juden  wenigstens,  stehend  ge- 
bliebenen Namen  genannt  wird,  hat  seinen  Grund  darin, 
dass  eben  in  jenen  Jahren  die  Stadttheile  Vetera  und  Tur 
Malka  die  am  häufigsten  genannten  waren. 


12)  Ewald,  sonst  so  fertig  in  Etymologie,  hat  meines  "Wissens  sich 
weder  der  alten  erfundenen  Deutung  angeschlossen,  noch  eine  eigene 
gegeben,  lieber  die  Oertlichkeit  von  irT'Il  sagt  er  in  den  Gott.  An- 
zeigen 1868  S.  2030:  „Hier  liegt  ....  ein  noch  schwieriges  Räthsel  vor, 
da  uns  eine  ....  Nachricht  fehlt,  welche  die  ganze  Frage  kurz  ent- 
scheide." Für  meine  Vetera  ist  E.  einige  Monate  zu  frühe  gestorben. 
Er  wäre  Einer  der  Ersten  gewesen,  sie  zu  beschützen.  Er  hatte  für 
solche  Combinationen  besonders  willigen  Sinn. 
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Zu  einer  weitern  Stütze  für  die  Annahme  der  Nähe 
Veter  und  Sephoris  möge  eine  durch  deutsche  Uebersetzun- 
gen  aus  Federn  berühmter  Männer  bekannt  gewordene  Er- 
zähhmg  dienen,  die  auf  Geist  und  Charakter  des  Kaisers 
Hadrian  ein  günstigeres  Licht  wirft.  Die  anziehende  Erzäh- 
hmg  wird  vom  Midrasch  in  chaldäischer  und  hebräischer 
Sprache  gebracht.  Ich  wähle  die  kürzere  letztere  und  er- 
gänze sie  durch  einige  Worte  aus  den  chaldäischen  Parallelen. 
Die  Stelle  ist  Taachuma,  Wochen- Abschnitt  K  e d  o  s  c  h  im  und 
lautet:  „Es  begab  sich  dass  Kaiser  Hadrian  zimi  Kampf 
vorbeizog  (in  diesen  Wegen  von  Tiberias.'^)  Er  zog  mit 
seinen  Schaaren  zur  Bekämpfung  einer  Stadt,  die  sich  gegen 
ihn  empört  hatte  (nämlich  Sephoris-Veter).  Er  traf  einen 
Greis,  welcher  Feigenbäume  pflanzte,  ,  ,  Drei  Jahre  brachte 
er  im  Kriege  zu,  bei  seiner  Rückkehr  fand  er  denselben 
Greis  am  selben  Orte  schon  Feigen  ernten.  .  .  .  Und  nun 
folgt  die  Erzählung  von  dem  schenkenden  Kaiser  und  dem 
reich  beschenkten  Greis,  von  der  neidischen  Xantippe  und 
ihrem  hart  beschenkten  Ehemanne,  Man  kann  diese  Er= 
Zählung,  eine  der  schönsten  im  Midrasch,  anderswo  in  ver- 
schiedenen Sammlungen  lesen,  für  meinen  Zweck  wäre  sie, 
vollständig,  des  Guten  zuviel,  es  genügt  zu  zeigen,  dass  im 
Alterthume  die  Meinung  herrschte,  Hadrian  habe  eine  em- 
pörte Stadt  in  der  Nähe  von  Tiberias  drei  Jahre  lang  be- 
kämpft, und  man  weiss  von  keiner  anderen  Stadt  dies  zu 
sagen,  als  von  Sephoris-Yeter.  Dabei  erfahren  wir,  dass 
der  Kaiser  während  des  Krieges  selbst  in  Palästina,  und 
zwar  an  der  Spitze  seiner  Armee  war,  eine  Angabe, 
welche  von  den  Rabbinen  überall  gemacjit  und  von  mehren 
heidnischen  Schriftstellern  bestätigt,  während  sie  von  andern 
geleugnet  wird.  Wahrscheinlich  ist  die  erstere  Meinung, 
welche  auch  im  samaritanischen  Buche  Josua  herrscht,  und 


^')  Es  wird  Tiberias  nicht  Sephoris  genannt,  wahrscheinlich 
weil  der  Verfasser  in  der  ersten  Stadt  lebte,  und  weil  letztere  die  auf- 
rührische  Stadt  war,  um  welche  Hadrian  3  Jahre  kämpfte. 
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scheint  es,  dass  der  reisefertige  Kaiser  nicht  drei  Jahre  lang 
Hoflager  in  Palästina  gehalten,  dazu  fehlte  ihm  ein  Ort,  da 
das  ganze  Land  und  selbst  Caesarea  verwüstet  lag,  aber  er 
war  mehrmals  zu  Anfang  seiner  Regierung  längere  Zeit  in 
der  Nähe,  in  Aegypten,  Syrien  und  Achaja,  von  wo  aus  bei 
wichtigen  Fällen  des  Krieges  er  auf  kurze  Zeit  persönlich 
in  denselben  eingriff.  Kein  Freund  des  Krieges  und  zu  so 
grosser  Anstrengung  von  dem  kleinen  von  ihm  verachteten 
Volk  gez^vungen,  das  hat  ihn  so  rachsüchtig  gemacht.   S.  9. 

§  18.  Der  Fluss  iio^sn  n"nr. 

Der  geographische  Namen  Zalmon  kommt  im  A.  T. 
als  Berg  bei  Sichem  vor  (Richter  9,  48^,  in  zweifelhafter 
Bedeutung  in  der  Stelle  Ps.  68,  15.  In  der  Mischna  wird 
er  einige  Mal  als  Ortsnamen  (Kilajim  IV,  9  mit  AVeinbau  Je- 
bamot  XVI,  6  mit  giftigen  Sclilangen  genannt.  Neubauer  führt 
eine  Stelle  nn  Orla  I,  2,  wo  aber  das  AVort  nicht  gefunden 
wird,  sie  ist  Tosefta  P  ar  a  8.  In  diesen  Mischnasteilen  ist  die 
Schreibart  "j^D^S  mit  Jod,  und  weist  auf  eine  griechische 
Form  Salamis  hin).  In  der  Stelle  Para  8  wird  das  Flüss- 
chen Jo redet  Hazalmon  genannt,  welches  zur  Zeit  des 
Krieges  um  ■in"'3  versiegt  sei^*).  Indess  ist  zu  zweifeln,  ob  "jiö'pa 
das  biblische  "jiöt'^J  sei,  es  lautet  vielmehr  ganz  griechisch  2'«- 
lafu<,  wofür  die  Form  mit  r  bekanntlich  als  Stammform  ein- 
tritt.*'^) Schon  aus  diesem  Grunde  ist  der  Schluss,  dass  "in^n 
in  der  Nähe  des  Berges  Zalmon  lag.  hinfällig.  Dagegen 
wenn  die  Lesart  wirklich  Zalmon  ist,  so  habe  ich  keinen 
Grund,  an  der  Aufrechthaltung  meiner  Annahme,  dass  Se- 
phoris  der  Mittelpunkt  des    Kampfes   war,   zu   verzweifeln 


1*)  S.  Grätz  Gesch.  d.  .T.  IV,  459. 

i5j  Vergleiche  Reland,  Palästina  975.  Jos.  Schwarz,  d.  heilige 
Land  S.  107  sagt:  „In  einer  griechischen  Urkunde  (sie!)  fand  ich  die 
Angabe  „Zalanine  ist  eine  Stadt  in  der  Gegend  von  Diospolis  (Lod)". 
Die  „griechische  Urkunde"  ist  nichts  Anderes  als  die  Stelle  in  .Re- 
land,  in  welcher  aber  nicht  gesagt  wird,  dass  Salamine  in  der  Gegend 
von  Diospolis  lag,  sondern  dass  es  selbst  so  liiess. 


39 

Joseplius  B.  j,  IT.  18.  11  nennt  einen  Berg  bei  Sephoris 
namens  A  s  a  m  o  n .  welcher  ganz  die  Form  der  hebräischen 
■jlö^ian  (wo  das  n  nicht  Artikel  ist),  vertritt.  Auf  diesem 
Berg  fiel  im  Vespasianischen  Kriege  ein  Kampf  vor,  und 
von  diesem  Berg  stürzte  wohl  ein  Bächlein  herab  in  die 
Stadt,  welches  die  Belagerer  den  Belagerten  abgegraben 
haben. 

>J.  19.     Sephoris  als  Castra  vetera   in  römischer 

Quelle. 

Es  sind  oben  aus  hebräischen  Quellen  Beweise  genug  ge- 
führt worden,  dass  das  angebhch  hebräische  in^a  römisch 
ist,  wir  krönen  am  Schlüsse  unsere  Angaben  durch  einen 
Hinweis  auf  einen  römischen  Schriftsteller,  der  an  der  Grenze 
zwischen  Altertimm  und  Mittelalter  gelebt  und  sich  beson- 
ders mit  den  Lagerplätzen  der  Römer  beschäftigt  hat.  Wir 
meinen  die  oben  genannte  Notitia   dignitatum.^*) 

Daselbst  I.  Cap.  29  S.  79  sagt  der  unbekannte  Ver- 
fasser unter  Aufzählung  der  damaligen  Besatzungen  von  Pa- 
lästina: no  10  Equites  primi  felices  sagittarii  indigenae  Pa- 
laestini  Saburae  sive  vetero  cariae. 

Diese  reitenden  Schützen  waren  also  Landeskinder.  Von 
der  Stadt  Sephoris  ist  bekannt,  dass  ihre  jüdischen  Einwoh- 
ner ins  römische  Heer  aufgenommen  wurden. 

Die  sämmtlichen  Namen  im  Cap.  29  „Palästina,"  sind 
mehr,  oder  weniger  schwierig  zu  erklären,  und  vonSaburra 
und  seinen  zwei  Nachbarn  sagt  Carl  Ritter,  Verglei- 
chende Erdkunde  der  Sinai  Halbinsel,  ..(IS.  113).  Sie 
„sind  zu  unsicher  im  Text  überliefert,  um  mehr  als  Hypo- 
thesen zu  veranlassen".  Solche  Hypothesen  haben  auch  die 
beiden  Herausgeber  der  „Notitia"  Pancirolus  und  Böcking. 
Vom  Ersteren  sagt    Letzterer  (S.  347 j:    „Von   Säbure   sive 


^^)  Ich  habe  die  Ausgabe  von  E.  Böcking,  Bonn  1839  vor  mir. 
Der  Titel  lautet:  Notitia  dignitatum  et  administrationum  omniiim  tarn 
civilium  quam  militarium  in  partibus  orientis  et  occidentis. 
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Vetero  caria  hat  Panciroliis  gefaselt  es  sei  Sabaria,  eine 
Stadt  in  Pannonien",  Darauf  will  Böcking  selbst  einen  Ort 
Cercar  im  Petraeischen  Arabien  gemeint  wissen,  Sabura 
aber  kaum,  und  Vetero  gar  nicht  berücksichtigend.  Re- 
land,  der  in  seinen  Vergleichungen  so  oft  den  Nagel  auf 
den  Kopi  trifft,  hat  im  Isten  Buche  seines  Werkes  das  29. 
Gap.  der  Notitia  aufgenommen,  aber  wie  Ritter  verzichtet 
er  auf  Hypothesen  bei  der  betreffenden  Stelle.  Dagegen  hat 
er  im  3ten  Buche  bei  dem  Artikel  Sabura  folgende  Worte: 
„Ich  will  nicht  für  gewiss  halten,  dass  in  der  Notitia  statt 
Saburae  sive  Vetero  Oariae  zu  lesen  ist  Saburae  sive  dio 
caesarea,  welche  beide  Namen  der  Stadt  Sephoris  ange- 
hörten. Mir  aber  bietet  sich  kein  anderer  Ort  dar,  welchem 
ich  jene  Namen  anpassen  könnte".  Diese  Aenderung  Re- 
lands  ist  ein  Fortschritt,  denn  vetero  caria  hat  keinen  Sinn, 
wenn  man  nicht  caria  für  d.  semitische  r\''ip  nimmt  und  mit 
Altstadt  erklärt.  Dass  aber  der  Namen  Sephoris  auch 
Saphora  und  Sami^hora  geschrieben  wurde,  haben  wir 
oben  aus  Josesphus  gesehen.  Auch  würde  die  grosse  und 
wegen  ihres  tumultuarischen  Charakters  mehr  als  jeder  an- 
dere Ort  in  Palästina  einer  Besatzung  bedürftige  Stadt  in 
dem  Verzeichniss  ganz  fehlen,  wenn  sie  nicht  unter  Sabura 
verstanden  werden  soll;  aber  die  Umwandlung  von  Vetero 
caria  in  Dio  caesarea  ist  ziemlich  gewaltsam.  Ich  schlage 
driier  eine  andere,  mit  Relands  Mittel  und  Vorgang  gewon- 
nene Verbesserung  vor,  welche  zugleich  die  Sicherheit  mei- 
nes Weges  nach  Veter  vervollständigt:  Man  lese  Vetero 
castra  oder  Vetera  castra  statt  des  keineswegs  haltbaren 
caria,  wenn  man  es  nicht,  w'e  oben,  für  das  hebräische  nnp 
oder  nmp  nehmen  will.  Die  hehräisch-chaldäische  Form 
mp,  xmp  hat  sich  in  mehreren  Städtenamen  wie  Certa 
und  Cirta  erhalten;  und  in  Sephoris  konnte  gerade  die 
Festung,  d.  h.  das  römische  Lager  „Altstadt"  heissen,  da 
die  übrigen  Theile  mehrmals  zerstört  und  neu  gebaut  wur- 
den.    Welcher  Theil  von  Sephoris   nun    auch    gemeint    sein 
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mag,  wir  haben  den  Eigennamen    Veter    aus    römischer 
Feder  bei  ihr  ruhen. 

Meine  Feder  ruht  nun  auf  erworbenen  Wahrnehmun- 
gen der  beendeten  Arbeit.  Ob  sich  das  von  mir  aufgedeckte 
Brünnlein  in  den  Sand  der  Vermuthungen  unbeachtet  ver- 
laufen wird,  oder  ob  sich,  andere  Brünnlein  demselben  zuge- 
sellen werden  und  es  zu  einem  befruchtenden  Bache  berei- 
chern werden,  will  ich  von  einer  gewissenhaften  Beurtheilung 
abwarten. 

§.  20.  Nachtrag. 

Nach  dem  vorhergehend  erörterten  ist  die  Annahme 
durchgeführt,  dasss  das  rabbinisclie  Bether  rihniscln^  Stadt 
mit  römischem  Namen  ist.  Aber  noch  ein  anderer  AVeg  zur 
Deutung  des  Namens  "in^2  kann  eingeschlagen  werden, 
wenn  auch  nicht  zur  Auifindung  einer  einzigen  bestimmten 
Stadt:  wohl  aber  eines  grossen  Umkreises  von  Städten.  Die 
vorhei'gehende  Vermutluing  ruht  auf  sprachlicher  Verwechs- 
lung und  Sitte  im  römischen  Kriegsleben,  die  Vermuthung, 
welche  wir  hier  nachtragen,  ruht  auf  Missverständniss  und 
Sitte  der  alten,  besonders  jüdischen,  Abschreiber.  Wir  müs- 
sen vorher  noch  einen  Umstand  geltend  machen,  welchen 
wir  früher  nur  vorbeigehend  berührt  liaben:  Midrasch  Echa 
r.  nämlich  (I,  16 J  wird  das  grosse  Blutbad  von  m^i  nach 
"llöl  r\''2  verlegt.  "in''3  aber  gar  nicht  erwähnt,  während  der 
Midrasch  selbst  II. 2  so  ausführlich  von  in"':!  spricht,  und  es 
scheint,  dass  auch  hiei-  zwei  Relationen  von  derselben  Oert- 
lichkeit  vor  uns  liegen,  wie  wir  oben  bei  Tur  Malka  ge- 
sehen haben,  aber  hier  trat  noch  ein  Schreibgebrauch  hin- 
zu, beide  Namen  zu  verwechseln :  Es  war  Grebrauch,  ja 
bei  der  heiligen  Schrift  Gesetz,  dass  in  dem  Falle  die  Zeile 
bei  ihrem  Schlüsse  das  volle  Wort  nicht  ganz  aufnehmen 
kann,  man  nur  den  ersten  Buchstaben  dieses  Wortes  am 
Schlüsse  der  Zeile  schrieb,  das  volle  Wort  aber  dann  am 
Anfang  der  folgenden  Zeile  nach  trug.  Wenn  nun  am  Ende 
der  Zeile  "jio"!  n^a  stehen  sollte,  für  das  ganze  AVort  "jiai 
aber  nicht  ßaum  war,  so  schrieb  mau    "i-n'a,    da    aber    die 
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Wörter  ])ei  den  Alten  durch  wenig,  oder  gar  keinen  Zwi- 
schenraum getrennt  waren,  so  konnte  leicht  ein  späterer  Ab- 
schreil)er  in^a  aus  i  n''3  machen.  Dies  mag  früher  gesche- 
hen sein,  und  bei  dem  geringen  Grrad  von  Geschichtssinn 
überhaupt  neben  der  Unsicherheit  des  Aufenthaltes  der  spä- 
tem Erzähler  waren  Mittlieilungen  aui  diesem  Felde  nur  sel- 
ten von  Forschungen  getragen,  und  so  blieb  der  Lapsus  ca- 
lami  ungestört,  bis  er  das  Ansehen  einer  Thatsache  usurpirt 
hatte.  D'er  Namen  einer  Stadt  Bether  war  nun  gegeben, 
ob  mit  K,echt.  oder  Unrecht,  daraufkam's  nicht  an.  die  Stadt 
selbst  ist  nachher  zum  Namen  erfunden  worden,  sie  aber 
7Ai  entdecken  ist  Inmdei't  Cxelehrten  bis  heute  noch  nicht 
gelungen,  ^'j 

Durch  diese  /weite  Hypothese  über  den  Ursprung  der 
angeblichen  Stadt  bleibt  der  Schauplatz  des  mörderischen 
Krieges  derselbe  wie  bei  der  ersten,  nur  im  grössern  Um- 
fange, und  ohne  die  Wahrscheinlichkeit  des  Kriegs  um  die 
Castra  vetera  aufzuheben-  Die  (Irosse  Ebene  war,  wie 
wir  gesehen,  zur  Wahlstadt  wie  geschaffen  und  besonders 
für  einen  Volkskrieg.  Ihr  Kreis  von  Städten  und  Flecken 
volkreich,  ihr  gebirgiger  Saum  voll  von  Höhlen  und  Schluch- 
ten, welche  man  durch  Mauerwerke  zu  kleinen  Festungen 
voAereitete,  von  welchen  aus  tapfere  Patrioten  nach  Maassgabe 
der  Gelegenheit  den  mit  der  Oertlichkeit  unbekannten  Feind 
l)ald  überfielen,  bald  sich  vor  ihm  sicher  stellten.  Und  es 
ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  von  so  ungeheuerer  Be- 
völkerung von  inu  hört,  und  dass  die  kleine  Zahl  der  jüdi- 
schen Streiter  dem  Weltreiche  so  lange  Zeit  Widerstand  ge- 
leistet hat. 


'')  Dass  grade  bei  diesem  Namen  IfT'Q  von  den  (Kopisten  ge- 
sündigt worden,  zeigt  der  von  Rapoport  zuerst  berichtigte  Fehler  in 
der  Stelle  Jeruschalmi  Ta-anit  IV,  5,  wo  gesagt  wird  ^31  war  der 
Zeit  nach  nah  den  XJJ^nplO  n '  2  pHPl,  welches  lieissen  muss  ]2in 
Tn^3»  Hier  hatte  der  erste  Schreiber  entweder  das  1  vergessen, oder 
wirklich  "1  ri'3  geschrieben,  ein  späterer  hat  sodann  in  seiner  Unwis- 
senheit zu  n^3  das  Wort  XB'Hp'lD  gesetzt. 


Anhang 

Hebräische  Beilagen. 


(Siehe  oben  §.  9.) 
I. 
Genesis  rabba  C.  64.  Grund  und  Vorbereitung  zur  Er- 
hebung der  Juden  gegen  Kaiser  Hadrian,  welcher  den  Tempel 
zu  Jerusalem  wieder  aufzubauen  versprochen,  und  nun  statt 
des  Jehova-Tempels  eine  heidnische  Stadt  mit  dem  Götzen- 
tempel auf  die  geweihte  Stelle  setzt.  Es  scheinen  heisse 
Redekämpfe  zwischen  den  Parteien  stattgefunden  zu  haben, 
und  Josua  b.  Chananja  von  Egypten,  wo  er  damals  bei  Ha- 
drian weilte,  zur  Beschwichtigung  herbeigerufen  worden  zu 
sein.  Er  versuchte  es  durch  den  Vortrag  der  Fabel  102  aus 
dem  Aesop,  was  aus  seinem  Versuche  und  aus  ihm  selbst  ge- 
worden ist,  blieb  unbekannt,  man  hat  von  R.  Josua  nichts 
weiter  gehört. 

«mp  pim  .idSö  ^inS  j?n^  nasi  '»niD  pS'«  pSrK  .ddii:  Ssi  nnn 
rnö  1?  .sn:o  .p:n'  sS  .-[Sm  ^b2  .«i:a  fiSSontt^^  «niri  ^iann  «mia 
pias  nnnji  i^Dj?3  na  pnS  nasi  nranjj«  .-[Sm  .pi^janc  i?  iSa  .pisn 
1«  pas  tt^an  ^Sj?  pccv  ik  nnn«a  n^n'  p::!»'  ik  nasi  pnS  nSir  n^S 
pna:{a  s^Snp  pm  \^r]2  pirn  pr«  pn^anj  |ai  pa«  U'an  ,Tra  pnw 
Sj?  maaS  f^T3  P'33  P^ty  s*:nD  pn«i  p'D  pan  n^si  «pvp3  «nnn 
V^^in'  '3-1  Siv'  pna«  «ma":f  -[ir^i  sa^Dn  it^i  na  in  Sir  p^ax  «hidSb 
Di£i?  na-;i  :]nD  rjia  n«  trnm  S«v  kh^iikt  «^pacSiDD«  «im  nwn  f3 
«mp  pnn  «nx  wTij«  n^S  dm^  «3k  n^S  p^;a  'nxi  Sd  na«  1211:3 
n^S  na«  nj«  ^S  3n  n^S  na«  n'pc«i  nnpia  3\t  yn«  nmpiai  nsnsr^a 
irn  13  oSifs  n^pDJi  ühvi  «n»n  «^aioS  nS^yn  nai«i  jSjSb  «nn  Sn 

:DiSr3  i:«a*i  01^2^3  ir  nai«S  1x33:2' 
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II. 

Talmud  hierosalymitauum,  Tr.  Ta-auiot  IV,  5.  Innerhalb 
dieses  Stückes  fliesst  die  rabbinische  Hauptquelle  über  den 
Kampf  um  Betlier,  sie  wird  aber  getrübt  durch  den  erzählen- 
den Character  des  Rabbi  Jochanau,  der  immer  in  Ueber- 
treibungen  unermüdlich  arbeitet.  Er  arbeitet  jedoch  nicht  allein 
in  diesem  Fache:  Hat  er  gewusst,  dass  die  Belagerer  160,000 
Hornisten  gehabt,  deren  jeder  mehre  Schaaren  Soldaten  hinter 
sich  führte,  so  hat  Simon  b.  Gamaliel  gewusst,  dass  die 
Belagerten  V4  Million  Studenten  unter  sich  hatten,  die  ver- 
sicherten, mit  ihren  Schreibegriffeln  dem  eindringenden  Feinde 
die  Augen  auszustechen.  Bemerkens werth  ist,  dass  zu  jener 
Zeit  bei  den  bürgerlichen  Römern  der  Gebrauch  war,  den 
Schreibegriffel  (er  war  von  Eisen)  als  Messer  zu  benutzen. 
Die  letzte  Waffenthat  Cäsars  war  ein  mit  dem  Graphium  ge- 
führter Stoss  gegen  den  ersten  seiner  Mörder,  Casca.  In  dem 
römischen  Veter  hat  man  sich  römischer  Waffen  und  römi- 
scher Sprachweise  bedient. 

pnv  ^nm  San  «Si  'n  ySaa  pnaiy  nymi^i  pnt^•v  ^-n  mn  ^nn 
Ktynpion  n'2  pnnS  70D  mn  nn  "y  kSk  n  Sy  '\'r  ^'m  pn'ii^s  trm 
nos  'in  pS  \'Qy^  ppnnir^oi  ''22  prsi  tr-n  mm  p^ni  pD  pn  mn 
n^  D'rm  z^v  ^^p  '^'"ipn  tJ'mi  n\n  *ai  ins  *«v'?k  'si  '2  rn^n'  ^21 
""2^1  ':n  nr'32  itt'v  'rir  n^  ib  ityytr  naa  nm  Dpr  ^^  'h^p  wy 
12  »2yv  '21  Dpv'a  ü2m  -m  npyo  ddid  "m  lynn  n\"i  "m  »3^py 
[3  pnr  ^m  iS  ^a«  sn^U'a  »dSb  sin  pn  nax  mn  «sn:  ^a  ^an  mn 
h)p  \:nv  y»  »2'  vh  m  p  pnyi  Y^nSa  o'2^v  i'^r  «3^py  «nmn 
Sii»  jir  r]Ss  D'3ar  pnr  '3i  ^ax  ki3i  pi'-s  'c  ^h^dd  nn  ic'p  cirm« 
nas  Sy  n:iaa  n\n  insi  nr«  Sdi  nn^a  r«  pc^pa  rn  n':np  *ypin 
D^aDn  mSty  yai-«  ^2*aa  ^S«  DT«a  iS  rm  «3nD  p  ctr  mm  m'^^'n 
1SM  "Dl  [nS  "^as  paia  "Sya  Sk-ht"  r»  r.Ä'iy  rn«  Ta's  ny  iS  nasi 
pjnS  fa  PS  ipiyi  1C1D  Sy  ddit  irsir  *a  Sd  iS  ^a»  (pm^S  ^t^•c*K 
1D  ^iSs  DTsai  "jD  PiS«  D^nsa  iS  rm  -j-^  «t"'C*«3  dpd:  n^n"  sS 
sSn  s]iD:n  sVi  mycn  sS  «aSyn  n^iisi  ^a«  mn  «2npS  p"c:  mn  nDi 
Dir'^ns  ntry  n:inai  c"ir  r'-ir  irm«D'i2  si:n  «Si  unnjr  cm':'«  nn« 
SScnai  ^E«n  Syi  piZM  Sy  21fr  "yman  nryS«  "an  mm  ^ri"3  Sy  rjpa 
n-S  Sra  cirm«  «ya  crn  pia  srn  'r«  D"a'?r;n  p3i  nai«i  or  S:3 
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12)!  'Si'o  D'«p    'ynen  sn  rcmi  h»y  «nriöT  k3^d   fo  n'S  Ssv 

^cx  nai  n^S  mas  na  S"k  -a^anS  •ynjra  «so  pn  fran  n^S  pna« 
n«  "jS  na«  w«  kS  ^«i  ^S  Sap  «sSa  •]S  na«  «»<  ^«  S"«  -[S 
snx  «nrna  rb'^'a  s*:si  b"»  n^S  ^as  n«  sSi  t"  Sap  s:Sa  ^S  sa  t'  Sap 
nn  n^S  2n-  diSd  «S  S"k  «"nr  \'ir\  "S  las  na  S"K  ^yman  s"i  -3: 
3nn  f«:in  ^2nj?  S^S«  n^yn  'in  ma«i  Sip  m  n«:i'  n*a  n^Sapi  a^a 
»n  n«  fijnn  nnsn  nnD  ira^  pv"i  t^^^n  tt>3'  ivi^r  i3'0'  py  "^yi  ivi^^  bv 
tfiD'  tf'sn  ms  Sa>  lyinr  -[d^cS  cra^  pyi  Ss^r^  S:  Ssy  jyr.r  ^yman 
n'B>n  pyya  pr«  «3'n:  [3  msi  1^2  m^S:  Ta  nn^n  nns  ire^  pjn 
iS  na«  n\-iSap  S3«  K'*n:  in  S"S  pnn  Sap  f«a  pS  las  cirm«  ^2: 
'SiSk  la«  'iSy  «:n:  «r^n  nsty«  n'aiao  n^S  ^an  n*aiac  n^S  'an 
'm  D^Da  D^vj  '2  sS  CS  ^iSy  'ipi  n^Sap  S^3*  mn  fxa  n^Sapn  snS» 
ann  n'm  laain  ly  ci3  cicn  yptrtt'  ny  c-sSim  Dn3  c^jin  rm  ci-xn 
CS  S'a  nysns  c'3  ein  -[Snir  iy  nsc  c^ys^s  'isira  o^ySc  S:Sja 
trSiy  ras  S'a  c'y3is  cn  p  npim  sSm  c'b  r\2}y  SMtr  nasn 
pScn  '^iii'p  Sit»  ncip  'j  is::ai  rns  ps  Sy  isi'a  rpirr  'ma  nisa 
j'3iri  ':n  psc  iySü>  tySty  Siy  ytrn  cnais  tn  psc  ya^n  ytrn  Str 
ifana  mnc  ps  |n3r  pispm  in'33  vn  cncic  ^^3  nsa  trän  lais 
c's:ir  ':s  iSSn  c'3inDa3  irby  o's:wn  1S3'  es  ^ais  vm  n^pirn  mse 
nnsi  ins  Sd  c'Dm3  rn  m:iy  ia-i;if  p'3"i  cn^ry  ns  onp:ai  on^Sy 
nSSiy  ^yy  '^anj  by  sipi  ':s  sSs  i^^rty]  sS  oSDai  ims  pcnm  nccs 
Sy  S*a  iK'y  n:atr  ytt>nn  ci3"-nsS  n\n  Snj  eis  n^y  m:3  S3a  'trc:S 
anaip  sSa  in'3  ^jnna  mj  is^pm  mD'::S  sn3'a  paD  S"a  itry  n:ar 
cn^Sy  -iwi  ins  "[Sa  nayit'  ly  n3p'iy  cn^Sy  nr;  sSi  on^  aiit>ci 
3ian  3*aam  3ian  y3p3  nTi3pS  ir2  ':nn  i:n':tt'a  s:in  21  nas  n3p'2> 

:nm3pS  i3n':ty  3Tam  imcj  sSe^ 
III.    Talmud  Babli  Gittiu  56,  b; 

«pit's  ssSa  IIa  3inn  snSij:im  sSujnrs  ....  pnv  '2i  las 

Daselbst  57.  : .  .  .  .  nn^s  3Tin  pocn 

S3nn  'pca  nn   ^3  ^rn:  nm  ssSa   ma  3nn   snSi::-iri  sSurns 
in  sav  o*SiJ3in3  i3ii  nc  naiSs  snSurm  sSijrn  iT^ap  ^pca  snSsi 
na«  ins  in:ina  in^Sy  iSc3  in":a  inrSpir  'sam  sn:i:  fj'Sn  «p  mn 
mm  sam  13  sinn  in3  mn  in^^Sy  sns  'smm  "13  ma  icpS  mS 
m:i3i  las  sy^ss  n'smsT   n^JsnS  icp  n^Sptr    ins  S'api   sS'a  p^cp 
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n^n'3  nTiDböSi  n^rih  sin:  KinnS  .Tnoan  sS  -[S  «n^:  ^8  «Sid  «öSyi 
«Si  i:nn2?  dmSk  nn«  «Sn  nö«i  «am  nnS  n^aic  n^StrD«  kidj  im 
«DDH  n^aS  Sv  nona  «p  Mian»  nn  ^dh  ia«  'a:  nn  irniKa^a  «!:n 
«n  «D^3  ^S  tt>^mn«i  S^«in  nax  n^ircj  mi  n^tyri^S  «i;air  «iipn  «n« 
nnn«i  iv  'J^tJ^  ip^Si«i  iniri  iSd«i  npnrK  Smi  inypat!^  inrpaty«  «jar 
KfiK  nn  'snn^  "»a  nn  «p  sin^a  na«  «S^a  pima  «p:ctyi:i  ^JvSn 
HD  iStspi  «DSa  nisS  iSj?  sd^^d  ^c^Sit»  ^dS«  nxa  nSn  ^d«  i"«  in^Sj? 
:^3n3  ^3n  ^vt  .iin  «Si  ^J3m  ^SiSn  «d^j  1,121  «mS^S  «nSm  «av  «nSn 

Darauf  folgt  eine  Angabe  des  pan  im  Namen  des  Jocha- 
nan,  dass  auf  dem  ^San  "in  600,000  Städte  waren ,  deren  jede 
600,000  Männer  zählte,  3  aber  das  Doppelte.  Der  Sammler 
der  Volkssagen  schloss  diese  Hyperbel  hier  an,  weil  er  das 
KsSa  ma  mit  ^San  in  für  gleichbedeutend  hielt,  und  weil  diese 
Sage  ebenfalls  aus  dem  Munde  des  Jochanan  stammt. 
IV.    Midrasch  Echa  rabba  II,  2. 

Ist  ganz   aus  No.  II  geflossen,  hat  aber  mehrere,   nicht 
unwichtige  Abweichungen. 

pitt>v  irm  mn  m  San  «Si  'n  vSds  pcs  pn^a>  it>m  mn  pnv  n 
liao  ,Tnir  ^i^  Sy  ^m  «S«  ^m  Sy  i^n^  pnr  m  sS  pc«  nv3i«i 
lymn  ,Tn  'i  pnv  t'k  omnai  nDiai  rm  hmi  id»  hm  n^an  fmnS 
n^S  ^an  mn  id  «D^pv  'i  ans  «S«  3did  ^ip^n  S«  npv^a  3D1d  im 
«min  p  fsnv  "\  iS  nax  «n^iya  »sSa  irM  na«  mn  wniD  in  pnnS 
no^p  Diisnn«  Sip  pnr  r»  «a  ir«  pnvi  i^viSd  ü'2^v  "iSr  »3'py 
pn::  rn  m:np  ^vpin  piSk  □^:iairi  nns  ^:3  «I3n  fjS«  D^3iaty  nn^DD  jmn 
iS  mSir  yn^ix  ^aipa  s]Sk  D^n«a  iS  vm  ssvid  p  dä>  mm  nn^s  Sv 
na«  ipnn^  i«\m  onS  na«  paia  ^Svd  S«nty^S  myiv  nn«  ^na  ny  D^asn 
11S  rm  iSir  «^anao  w  nnD^  S«  p3D'?a  n«  npiy  i3^«iy  ^a  Sd  ^b 
myon  «S  onai«  vn  nanSaS  p«::v  vnir  nytJ^Di  f«Dai  f«Da  f]S«  D^n«a 
D\nS«  «::n  «St  i:nn3r  D\nSs  nn«  «Sn  s^wn  «in  «Sn  »iiddh  «St 
vm3"iDn«a  nn«3  «nao^Sa  ^jd«  Sapa  nM  «dvid  p  ntyiy  mn  nai  i3^m«32:3 
n::nai  0^3«»  trSt!'  id  «3^py  n  na«  nr  Syi  mtyD3  naD  jna  Jiim  i^i)^ 
in^3ynm  ipit'n  pioy  7^^an  nryS«  ^m  du>  n^m  in^nS  lo^p  Di3«nn«  f]^pn 
piiDsSi  Dvn  p2  3irn  S«  oSiy  Sr  i3i3n  nai«i  SScna  cn  dv  Ssm 
«nnn  pav  Ss  ^3n«  iS  na«i  i«2:aT  ^«m3  nn  «n«  mmS  inyn  fn3 
n'3y  «3«n  'b  |nan  «S«  nS  it>'3D  n«  n^S  «aaD^p3  yjyjna  «nSi33in 
'z-h  r\'nDr»)   «n3^nan   «^313d   n^3  S^Sy  n^a   pn   «av  n3^e'33nn  iS 
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Di3«m«  ny  «nrna  saStrsS  'yi  nryS«  n  -jD^an  sdvid  naS  pnasi  pSr« 
ncK  S3«  pK  n^S  ia«  n^S  me«  '«a  ,tS  lax  "sm2  »innS  n^nsi  nSir 
«innS  S'öp  m  "[S  na«  X3K  n^S  psi  sna:  «innS  .tS  b"tsp  «aSa  "|S 
pTiDD-a  D'Dicnn  sSi  n^aijS  sidj  sinn  n^Stsp^S  3taia  S3«  sidj 
-anS  Dm  p'  snina  «aS^xS  "-pn  nTiyna  n3c  »nviD  p  sniDSan 
n^S  na«  '»n^2  pnn  iS  na«  na  n^S  na«  n^^n«i  nSir  n^mSi:  nryS« 
TiSan  «:«n  diSd  n^S  n^vaty  «Si  *«3m«3  ^S  irinS  na  yn'  «:«  n^S 
nn  mS  am  «3^2  pS  nvjin  «San:  na«  mn  na  vr  «3«  n^Si  «:a'«p 
[«::n  ^anv  S^S«n  ^vin  'in  nna«i  Sip  na  n«::'  n^Sapi  n^Sma  '«tD^ya 
n'a'DiSxnir^  Sr  fvinr  n^ac  nn«  iS  nna«  ira^  [^y  Syi  lymr  Sy  2'\n 
nn^n  nns  ira^  pyi  ^yn  V2'  ^'»n  im«  h^  lyinr  p^cS  jra^  py 
Di:«m«  "djS  n'::>n  i«'n'«i  «sniD  [3  jinn:i  nn^3  mDSji  m:iy  lan: 
Sn  mS  na«  pnS  n^nbap  «:«  '«r:ij  nn  n^S  na«  pnS  n^Sap  f«a  na« 
«S  iS«  n^S  na«  nn«i!:  Sy  «3^3  «:3y  n3ty«i  n'T«i  S?«  n^S  ^^^«1 
Dn3a  Dnn  '3  «S  c«  'iSy  «npi  mS  S'3'  mn  f«a  pnS  n^Siip  mnS« 
D'23«  SjSja  mn  n\ni  latoin  ny  onn  Dion  yptra'  ny  Dn3  c^jnin  rn 
«Sm  D'S  n3inpir  na«n  d«i  pS^a  ny3n«  d'3  "[Sim  n«D  D^ysn«  Siy 
S^a  nt!>y  njiaij^  Di:«nn«S  iS  mn  Sin:  Dn3i  pS^a  ny3n«  c\-i  p  spinn 
«Si  nm3  'Jinna  m:  iD^pm  nnic'::S  «'n3J5  pa3  S^a  ntyy  n3iaii>  Sy 
:n3pi  Dn^Sy  nm  nn«  -[Sa  naya»  ny  in3p'iy  on^Sy  nn 
IVa. 
«n«  ^Snty  «pir  nS^a  mn  '3  ^rn:  nm  nn''3  3inn  pcom  «pir« 
mn  «nn  «av  «mj  inS  n3yi  inS  i:i"p  '3D:a  mn  '31  «n':nin  "hn^  «npir 
im^Sy  Sic:  in«  nS  iS^^yi  «n«  lüp  pconn  «ptr  n3n's  'lü'pi  n^nns  «cSn  «p 
?l«  nn3  yn:  nm^Sy  «n«  *«nim  •]3  inna  no^pS  mS  ma«  in«  in:ina 
nanSa  ':np  ?]S«  'c  iS«  pnv  n««  «3«  n"«  «nn  n»«  S«nty'  \y  S3 
iSnit'  ny  e]öi  D'ir:i  c^tr:«  n3  imi  nin3Sir  nyty3  nn'3  "[nsS  ^D:3:^^> 
^3n  «':n  S^a  nn\n  npmn  nnvn  n3inp  na«n  «at^•1  Sin:n  d^S  Sc:!  can 
nn«i  nS"«  -tria  nn«  nn"  nyp33  t>"  o'Sn:  "':ir  nai«  Sin:n  nryS« 
c":u>  'r  «:n  «n":na3  on  nn«i  D^a  D^pSn  ":ir  D"a3n  iny^iri  -S"«  "ii5>ia 
:S3r  «S3  S«nty"  StJ?  Dana  Dn"an3  n«  DSiyn  niai«  in::3 
V.     Midrascli  Echa  rabba   1,16. 

nD33  «nm  «nana  «nn  ninaira  rSe>  3'it»in  ma^iy  p^nr  Di:«"nn« 
pinym  K3n  fa  n::n"  «3n  fo  pinyn  na«  «n«  ninn  S«  man  «nm  «"up^S 
"«mn"  n"«n   [«  D"nai«i   prn3ai  pnn3  p"cö   mm  «3n  [a  n:in"  «3n  fa 
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]'i^'Ar:  pn^i  py^cra  p?rD  pnn^  pim  «^^d  n*"?  ■  \r^rth  ^j?d  >«:Sen  ^^^ 
pri'^s  mrn»  S'se^  iöiji  dS  p«  nnc  n:rD  c^ncs  \ti  s^rsn  «in  sSn 
i3Ji3n*«  t^Sn  pS'S'i  ipc3  sS  iwiDr^«"  p'nm  p'^'i«  p3crn  j^St!»  iS:: 
pp  S31«  ^jstj'  -iv  i':tj'  i^Dü  -iit'S  -^cs  pcn  r^D  rypsS  pnSiD  id:d: 
mc-'pm  -•»  ts'i'ct«  sSi  pD  IHK  K'pD«  r.r  Suj^rn  '|ri  ir  fxpciSjn 
unpn  mm  in:  cncpS  yMne»  nv  "'^i'i  vpis  cnn  ^^■^^  ci:nm  rm:rjS 
niT'D  pS;s  pnrö  pu'iDn  nm  ]'h'»  r^nn  ^js  n'^x  Sv  möi«i  nnni: 
nn  Köv  pSdk  py{<i  pnS  t"öi  in^ra  in  p^cr»  mn  er  Ssd  pn^S^ap 
nTre'«  pc:n  ja  pS:s  p«i  ^r"a  ciSd  nrre  >*  p»  tr'3  nD  St^  na« 
sS  ^rh  nasi  snsi  Sxv  ^iSy  fa'D  2n^i  nnat;i  n^DD:  S^apn  niDi^S 
p^DS  pKi  ^n^^a  qiSd  nnt'a  ^s  pin  :!'j  id  h^r  ^^as  diSd  r^nDtJ'K 
nT"«  S^tDpn  sinnS  n*n:iri<i  tr'cn  n^n^nS  ^Sn  rj  13  «mn  pc:n  |a 
r^ir  fa  inS  nas  sSs:p  pn  n^n^^t«  pa  n^S  nas  pSrsn  [a  n^sib^Ki 
n'i2  sin  ':v  fVc  fa'D  n^S  na»  ^iSy  D\n^  fa'c  nai  n^S  na»  n*:Sc 
pS  nawty  na   v^h  S*:«  'i3»n  »nc'a  [an  »nn;  «innS  n^S  ni  nasi 

nai:i  imp3  d'2d  iSd»^  ma« 

Das  Blutbad  vou  pai  r\''2  und  das  Elend  der  versteckten 
Entlvomnioncu  Mämier  und  die  Staudhaftigkeit  der  Frauen. 
Die  Pjrzählung  kommt  im  Talmud  uiclit  vor,  scheint  aber  alt 
zu  sein,  und  jedenfalls  ein  Stück  aus  dem  Legendenkreise  über 

nn^3  S.  §.  20. 

VI.    Talmud  Babli  Tr.  Jebamot  122. 

na»i  ^1:  »31  nn^3   dididS  pDSna   rnti'  on»  ^33   d'i!>ii>3  ntyv» 
i»'a'm  D^nn3pi  inatJ>   nn^3  *i-n3  poSna   rnu»  cn»  ':3  o^B'ty  Sy  b3n 

:cn'riiit'3  n» 

Es  begab  sich,  dass  von  60  Männern,  welche  zur  Be- 
lagerung von  Veter  gezogen  waren,  ein  Heide  kam  und 
sagte:  »Schade  über  60  Männer,  welche  auf  dem  Wege  von 
Veter  zogen  und  umkamen.  Ich  habe  sie  begraben.«  Auf 
diese  Aussage  hin  haben  die  Rabbinen  die  Wiederverheirathuug 
der  Wittwe  erlaubt.     S.  §.  9  und  16. 

VII. 

Tahnud  Babli  Tr.  Baba  batra  75,  b  Rabbi  Jose  beschreibt 
das  ehemalige  Sephores: 
D^jiairi  n»a  n3  vm  nniSr3  nic:t  ^r'»n  ^3»  ^dv  'i  na»  »'3n 

:nnnp  Y:i  noie  Sir  oym*  i^p») 
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Es  wird  überliefert,  dass  R.  Jose  sagte:  Ich  habe  Se- 
phoris  gekannt  in  seinem  friedlichen  Wohlstand,  es  hatte  damals 
180  Märkte  mit  Grünkramhäudlern.     S.  §.    16.  S.  34,  Aum. 

VIIT. 

Ich  vervollständige  die  Sammlung  hebr.  Beilagen  durch 
die  zu  den  schwierigst  dubiis  vexatis  gehörende  Clironik  im 
«m  D*?iy  "nc  Capitel  30.  Nach  einer  Aufzählung  von  Nach- 
folgern Alexanders,  worin  der  Chronist  zeigt,  dass  er  in  der 
alten  Gescliichte  nicht  bewandert  ist,  sagt  er : 
D'iiöU'  ciiSTccK  hv   ciöSic  ny   (Sic)  cnncs   ^^  ciöSicö-, 

:"n'Dn  pnn  nns  mir  3":  nanöi  c":u> 
nn'S  wird  hier  gar  nicht  genannt.    Eine  Parallele  hierzu 
bietet  Jalkut  Daniel  §.  1066.     Sie  lautet: 

ciöSic  t;  ciycccs  h^  dioSico   kstid  n^3   m:So  n:v  nia^y  5?3*yr' 
i!>Stt»   «3V13  n'3  nanSa  t;  cia-a   Sa»  ciaVica   nity   3":  cia'a  Str 

inanai  o-Jiy 
Diesen  räthselhafteu  Zeilen  haben  gelelii'te  Juden  und 
Christen  versucht  mit  ihrem  Scharfsinne  beizukommen,  unter 
ersteren  Rapoport  in  Erech  Miliin  in  den  Artikeln  dyinx 
C'yccCi«  ,CTi'1Ci?  und  Zuuz  in  den  Gottesdienstlicheu  Vorträgen 
S.  138.  Der  erste,  welcher  einen  Lichtstrahl  in  die  Personen- 
namen geleitet  hat,  war  der  treffliche  Asarja  de  Rossi,  der 
in  einer  Handschrift  cia'p  statt  Cia'a  gelesen  hat,  ohne  seinen 
Fund  nach  dessen  v^ahren  Werth  zu  schätzen.  Grätz  war 
es  vorbehalten,  den  Diamant  kunstfertig  zu  schleifen  und  zu- 
gänglich zu  machen.  Aus  na"a  ist  cia'p  d,  i.  Quietus  geworden. 
Herzfeld  hat  das  Verdienst  alle  die  Versuche  in  Fraukel's 
Monatssclirift  5ten  Jalu-gange  1856  S.  101  ff.  gesammelt  und 
gemustert  zu  haben.  Seit  dieser  Zusammenstellung  war  das 
Chi'ouicon  aufs  Neue  von  verschiedenen  Gelehrten  besprochen. 
Grätz  selber  hat  seine  Ansicht  in  der  neuen  Auflage  des 
4.  Bandes  geändert.  Ich  habe  nicht  die  Aufgabe,  eine  neue 
Vermuthuugs-Enle  in  dieses   verbaute  Athen   zu  bruigen,  das 
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ich  nur  deshalb  als  hebräische  Quelle  aufzähle,  weil  sich  darin 
xeigt,  dass  die  Rabbinen  den  hadrianischen  Krieg  von  den 
ersten  Regierungsjahren  Hadrians  bis  zu  seinen  letzten  dauern 
lassen,  und  diese  Quelle  war  auch  die  des  Abraham  b.  Daud 
für  seine  Annahme  einer  Dynastie  des  Hauses  Koseba. 
Nur  Ein  Scherflein  will  ich  den  verschiedenen  Gaben  zur  Be- 
richtigung der  Stelle  hinzufügen ,  indem  ich  die  Lesart  mti^js 
statt  Dia"'p  wieder  herstelle,  da  es  ja  auffallend  bleibt,  dass  nicht 
der  Kaiser,  sondern  sein  Feldherr  genannt  wird:  die  unrich- 
tige Jahreszahl  24  zwischen  dem  Kriege  des  Vespassian  in  dem 
des  Titus  rülu't  nur  daher  dass  Ein-  und  Abschreiber  das  T'D  für 
zwei  Zahlbuchstaben  genommen,  während  nur  das  1  ein  Zahl- 
buchstabe 4  ist,  während  das  D  eine  Partikel  ist  in  der  Be- 
deutung »ungefähr«.  Der  Chronist  hat  hier  selir  richtig 
den  vespanischen  Krieg  auf  ungefälir  4  Jahre  angesetzt.  Die 
Parallelstelle  im  Jalkut  spricht  bestimmter  >3V2  Jahr«,  denn 
hier  sind  augenscheinlich  die  beiden  letzten  Stellen  versetzt 
und  es  muss  heissen: 

Diöbicö  njfnai  D':ir  ^h^  dijs^ld  Sir  diöSid  ly  'cdk  bu>  oioSica 
p  niDSöi  rutt?  D^ntri  c^tran  «dvid  p  (nonSD)  msSo  ny  mis^ij  Sir 

Im  Seder  ha-Dorot  selbst  sind  ebenfalls  nur  einige  leichte 
Versetzungen  nöthig,  um  die  Lesart  D1J2''l3  zu  erhalten  und 
zugleich  die  Abweichungen  von  Jalkut  zu  mindern.    Man  lese : 

»ym  p  niDSöi  n:ir  r:  »2'm  p  rnDba  iv  ma^a  h^  diöSiso 

rn^nn  pnn  nn«  3":  n:r  t'^ 

Dass  die  Lesart  mD^D  vorzuziehen  ist,  wird  jeder  zugeben, 
der  sich  fragt,  warum  gerade  bei  Koseba  das  hebräische  Wort 
riDnSö  gebraucht  wird,  nach  dem  bei  allen  andern  und  auch 
beim  Kosebakrieg  selbst  (in  der  Mischuah  Sota  IX.)  das 
griechische  Polemos  gebraucht  wird.  Durch  diese  Richtig- 
stellung des  Textes  haben  wir  das  Zeugniss  des  Zeitgenossen 
des  Hadrianischen  Krieges,  dass  Koseba's  Eroberung  sich  IG 
Jahi-e  erhalten  und  dass  sie  im  Anfang  der  Regierung  sich 
vollzogen  hat  und  solche  wichtige  Resultate  machen  das  Chro- 
nicon   vor  vielen  Andern  werth  zu  weiteren   I'orschuugen. 


Register  und  Zusätze.*) 


Abraham  b.  Daud,  berichtet  eine  21jährige  Dynastie  Kosebas  13. 
Aelia  Capitolina.  ihre  Erliauung-  erwähnt  fi  A.  7,a? 
Akiba,  6  und  Anni.  8  dasel1)st.   19-20. 
Ariston  v.  Pella  2. 

12  Personenna^nen  damit  s.  den  Hauptnamen  z.  B.  NillD  "13  s.  tlD 

Basnage,  H.  5. 

Beckerath  v.  1. 

^Ti  IMl  =  (foniQior  Chel  8  A.  IJ.  Es  muss  dort  Chel,  nicht  Ehel 
heissen, 

ßether  Bettar   oder   Bittar    s.  irT-a 

Bet  Schemesch  25  if. 

"iri^3    Schreibart  bei  Alten  und  Xeuern  2.  örtliche  Lage,  daselbst. 

nr'3  bei  den  Rabbinen  kein  typographischer  Nachweis?  10.  14.  Be- 
denken gegen  dessen  Existenz  21 — 25.  muss  Veter  heissen  25. 
Orthographie  2.  Bedenken  gegen  dessen  Existenz  21. 

Bikat  Beth  Rimmou  6.  A.  6  für  B.  Beth  Riman  (?) 

Bikat  Jadajim  f.  B.  Rachbath  Jadajim  6. 

Böcking,  Herausgeber  der  ,.Notitiä  39. 

Carcar,  Cercar  40. 
Cassel  Ortsnamen  s.  Castra. 
Cassel,  Selig,  später  Paulus  5. 
Cassius  dio  s.  Dio. 
Castel  s.  castra. 

Castra  27.  28.  35.  S.  auch  Nlllp  unter  K. 

Chel,  der  Raum  um  den  Tempel  zu  Jerusalem,  worin  wohl  die  von 
Titus  zurückgelassene  Besatzung  ihr  Lager  hatte.  S.  '?'n  1113 

Deroma  XOni  (Bar)  Befehlshaber  von  Tur  Malka,  einerlei  mit  Bar 
Koseba  10.  14. 


*)  In  welchen  auch  einige  Verbesserungen  von  Druckfelüeru  enthalten  sind. 
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Dio,  Cassius  11.  13.  17. 

Dio  caesarea,  spätere  Namen  von  Sephoris,  40.  Diesen  Namen  kennt 
Josephus  nicht,  auch  der  Talmud  nicht,  und  es  scheint,  dass  Hie- 
ronymus  ihn  zuerst  hat.  Römische  Autoren  kennen  nur  eine  sol- 
che Stadt  in  Kappadocien.     S.  Sephoris. 

Ebene  Jisreel,  ihre  verschiedene  Namen  6,  A,  6.  Trakt.  Baba  Batra 
Hl.b  wird  n?!"!^  nyp3  genannt,  und  das  will  Reland  36.5  für  das 
Meya  TtsSior  halten:  allein  der  Zusammenhang-  spricht  dagegen, 
auch  ist  der  Sprecher  ein  ßabylonier,  und  beim  Adj.  fehlt  der 
Artikel. 

Eleasar  aus  Modain,  angeblich  Onkel  des  B.  Koseba  16.  20.  Henne 
genannt  (!)  33. 

Emendationen  s.  Lesart. 

Ergebnisse  35. 

Erleuchtung,    von    in'a   23,  von    ND^O  "llü  36. 

Ewald,  H.  5.  18.  25.  36  Anm.  12. 

Fronto,  Cornelius,  bezeugt  die  grosse  Niederlage  des  Hadrian  3.  11. 
Fronto,  Cornelius,  bezeugt  die  grossen  Verluste  Hadrians  3.  11. 

Gabinius,  setzt  5  Synadria  ein,  23.  31.  Ob  es  geistliche  Behörden 
oder  Verwaltungsräthe  waren,  oder  ob  das  ganze  Institut  nur 
eine  Erfindung  von  Josephus  ist?  Die  Rabbinen  kennen  es  nicht, 
Griechen  und  Römer  wohl  auch  nicht. 

Geschichtschreiber,  um  Hadrian  3. 

Graetz,  H,  5.  25.  38. 

Hadrian,  sein  Wortbruch  6.  Blutgier  9.  gefährliche  Lage  10.  Auto- 
biographie 11.  sein  Gedächtniss,  daselbst  22  34.  35.  s.  Anwesen- 
heit beim  Heere  37.  Schöner  Zug.  daselbst    S.  auch  Fronto. 

Herzfeld  26. 

Hieronymus  13.  » 

Huhn,  das  von   "iri'3,  32, 

Hühnerpaar,  das  von  Tur  Malka,  31. 

Jerusalem  von  Koseba  erobert':'  9. 

Jochanau  (b.  Napchi),  gewöhnlich  ohne  Vatersnamen  genannt.  4. 

Jochanan  b.  Sakkai  o.  Saccai  gleichzeitig  im  römisch.  Lager  mit  Jo- 
sephus Vorw.  VI.  9.  16. 

Jochanau  b.  Thoretha  7.  18. 

Joredet  ha-Zalmon  38. 

Jose,  über  Sephoris  21.  36.  Lesart  33.  34. 

Josephus  Flavius  politisch  und  literarisch  S.  Jochanan  der  jüdische 
Livius  (VJ.     Vorw.  VII.  4  und  öfter. 
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Jost,  M,  Geschichtschreiber  5. 

Jüsua  b.  (Jhauanja,  Römert'reuiid  7,  18. 

Josua,  das  Buch  der  Samaritauer  22.  37. 

Judenchristen  17. 

Justus  von  Tiberias  4. 

NltiOp   X-|Sp  =  Oastra    29.  30. 

Kefar  Charuba   =    (Xann   ISD)  10. 

Kocheba  s.  Koseba. 

Koseba.  Der  jüd.  Feldherr  in  diesem  Kriege  (barj,  nicht  Kocheba  6, 
Sein  Feklzug  8,  war  bei  den  Rabbinen  verhasst  9  und  öfter. 
Heisst  auch  Bar  Deroma  10.  14.  Sein  Name  als  Fürst  ist  Simon 
14.  15.  Grosser  Krieger  15.  Nefte  des  Eleasar  von  ilodaiu  (Vj  16, 
17 — 20,  Dynastie  (?)  13.  Note  *  Habe  der  Erlösungszeit  vorge- 
griffen 19.  Zerstört  Bethar  34  (?). 

Lagerplätze  der  Römer  (s.  Castra)  27.  39. 
Landtag,  der  vereinigte  1. 

Lesart,  neun  in  der  Mischna  H  Aum.  7  a  in  der  Septuaginta  26.  34 
Anm, 

3Iänner.  die  HO  erschlagenen.  21. 

Maimonides  19. 

Messias  nach  R.  Akiba  H  Aum.  8. 

Munter,  F.  5,  Glaubt  die  längere  Dynastie  Koseba's  13  Anm. 

Münzen  des  Koseba  19. 

Musafia.  Benjamin,  3U  Anm.  7. 

.Natau  b.  Jechiel  Vorw.  YU. 

Neubauer,  A.  25.  38. 

Notitia  dignitatum  26  Anm.  31. 

Onkel,  des  B.  Koseba  (?)  16. 
Opferfähigkeit,  der  Kämpfer  2. 

Pancirolus,  Herausgeber  der  „Notitia." 

Pella,  Stadt,  wohin  die  Judenchristen  vor  der  Belagerung  Jerusalems 

flohen  ir. 
Plutarch  3  A. 

Quellen,  jüdische  3,  römische  Fehler,  daselbst  20. 
Quietus,  Lucius  ?,  Anm.  10. 

Rabba,  der  babyl.  Amora,  über  Koseba  13. 
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Rabbinen  partheiisch  gegen  Koseba  9.  15.  S.  Koseba.  37. 

Rapoport,    Meinung    über   "111^3  25. 

Raschi  (Salomon    Isacides),    versteht    die    Vetera  von  Sephoris  unter 

nJB"  30. 
Reland,  H.  25  38,  Anm.  15.  40. 

Ritter,  0.  über  Sabura  39. 
Robinson  25. 

Romulus,  angeblicher  Thronfolger  des  ß.  Koseba's  13. 
Rotteck,  Carl,  Parteimann  gegen  die  Juden  12  A. 
Rufes,  angeblich  1.  Nachfolger  B.  Koseba's  13, 

Sabura  s.  Sephoris. 

Salzer,  Rabbiner  Verf.  v.  gekrönter  Preisschrift  5. 

Samaritaner,  Waffengenossen  der  Juden  8. 

Santen  oder  Xanten  Vetera  28. 

Scherira  Vorw.  VII. 

Schnell-Lauf,  übernatürlicher  16. 

Sephoris  9.  21.  25.  28.  29.  35.  40.  S.  Dio  caesarea.  Die  181  Märkte 
von  Sephoris  ist  weniger  Uebertreibung  als  falsche  Erklärung  des 
Wortes  pltf,  welches  hebräisch  nicht  Markt,  sondern  Strasse 
heisst.  Rabbi  Jose  sagt  ganz  ohne  Uebertreibung,  Sephoris  habe 
186  Strassen  gehabt,  wo  Grünkram  war.  Talmud  Tr.  Berachot 
führt  (in  der  Lesart  des  Alfasi)  folio  53  auch  D''p'lB'  v.  Sepho- 
ris an  und  meint  nur  Strassen.  —  Die  Greschichte  von  Sephoris 
zu  bearbeiten,  namentlich  das  Gelehrte  Sephoris,  wäre  ein  dank- 
bares Thema  für  einen  wissenschaftlichen  Talmudisten. 

Septuaginta,  Lesai't  in,  26. 

Siege  der  Juden  verschwiegen  4. 

Simon  b.  Gioras  15.  S.  auch  Koseba, 

Spartian  3. 

Sterben,   Ausdrücke  dafür  im  Hebr.  7,  Anm.  9. 

Sunton   3  Anm.  4. 

Talmud,  verlorene  Stücke  im,  13. 

Titus  24. 

Tur  Malka  3.  9.  10.  14.  31,  32.  41. 

Uebertreibung  bei  den  jüdischen  Erzählern  4  und  öfter,  S.  auch 
Jochanan. 

V,  Das  lat.  hebr.   durch  2  und  Griechisch  durch  B  29, 
Vespasian  von  Juden  zum  Kaiser  gemacht  Vorw.  seine  Habsucht  24. 
Gründer  von  Veter    (in''^)  28. 


55^ 

Xanten  s.  Santen. 

ms^i,   "ims^a  s.  Sephoris. 

])^b)i  38. 

naJä  ==  Sephoris  31. 

Zuuz.    Meinuno-   über   in'3  25. 
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